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KAPITEL 1

Ich bin die Rachel.

Meinen Nachnamen werde ich euch nicht sagen. Auch nicht, wo ich wohne. Ich kann nur so viel über mich verraten: Für mein Alter bin ich ziemlich groß. Vielleicht zu groß für jedes Alter. Ich habe blonde Haare und liebe Turnen, Shopping und einen guten Kampf mit ein paar Mistkerlen. Nicht unbedingt in der Reihenfolge.

Die Leute finden mich hübsch, und ich denke, ich sehe schon ganz okay aus. Die Leute halten mich für selbstbewusst. Damit haben sie allerdings Recht.

Meine engsten Freunde glauben, dass ich überhaupt keine Angst kenne. Da täuschen sie sich. Menschen ohne Furcht sind schlicht verrückt, Ängste gehören für mich zum Alltagsgeschäft. Manchmal ist die Angst den ganzen Tag da  von der Minute, in der ich morgens aufwache, bis in meinen letzten Albtraum in der Nacht.

Aber mit der Furcht ist es so ne Sache  man kann sich nicht vor ihr fürchten. Ich weiß, das klingt verwirrend. Damit meine ich wahrscheinlich: Fürchtet euch, wenn es sein muss, in Ordnung? Angst ist wie dieser böse, kleine Wurm, der in euch lebt und einen bei lebendigem Leib auffrisst. Man muss ihn bekämpfen. Man muss wissen, dass er da ist. Man muss akzeptieren, dass man ihn nie loswerden wird; aber man muss ihn trotzdem bekämpfen.

Tapfer zu sein heißt nicht, keine Angst zu haben. Sondern Todesangst zu verspüren und dennoch nicht aufzugeben.

Genau so ist jeder von uns. Jeder von uns, den Animorphs. Wir versuchen einfach, nicht aufzugeben.

Und mitten in diesem ganzen Chaos aus Gefahr, Verrat und Angst versuchen wir an dem festzuhalten, was normal und gut ist. Müssen wir unsere Hausaufgaben rechtzeitig machen. Müssen wir uns das Popquiz im Radio reinziehen. Müssen wir weiterhin Musik hören, in die Glotze schauen und vielleicht mal ins Kino gehen.

Versteht ihr jetzt, was ich meine? Wenn man in einer Welt des Wahnsinns lebt, muss man sich an solchen Kleinigkeiten festhalten.

Wir sind zu sechst. Fünf Menschen und ein, na ja, Nicht-so-ganz-Mensch. Außer mir gibt es noch Jake, meinen verantwortungsbewussten Vetter; Marco, meine persönliche Nervensäge; Cassie, seit eh und je meine beste Freundin; Tobias, der Erste von uns, der zum Opfer wurde und nun für immer im Körper eines Bussards gefangen ist; und Ax, der als Einziger die Erdmission der Andaliten überlebt hat.

Es begann alles mit einem harmlosen nächtlichen Spaziergang über eine verlassene Baustelle. Wir fünf minus Ax waren auf dem Heimweg vom Einkaufszentrum und kümmerten uns um unsere eigenen Geschichten. Keiner dachte, Hey, lasst uns in einem interstellaren Krieg mitmischen. Ich wollte bloß nach Hause und all diese normalen Dinge machen. Vielleicht fernsehen. Ein paar Webseiten anchatten. Eine Lieblings-CD anhören. Meine Hausaufgaben erledigen.

Was auch immer. Normales Zeug eben.

Aber dann landete der beschädigte andalitische Raumjäger direkt vor unseren Füßen, und von diesem Moment an war nix mehr normal.

Wir sind nicht allein in diesem Universum. Es gibt Milliarden Sterne und Milliarden Planeten. Und auf einigen dieser Planeten gibt es Leben. Wie auf der guten, alten Erde.

Auf manchen dieser Planeten entwickelte sich hochintelligentes Leben. So wie sich hier der Homo sapiens -also der Mensch  entwickelte. Aber draußen im All gibt es Völker wie die Ellimisten, die so fortschrittlich sind, dass die Menschen dagegen strohdoof wirken. Dann gibt es Völker wie die Andaliten, die immer noch auf einer deutlich höheren Entwicklungsstufe stehen als wir Menschen. Also etwa so, wie ein Zehntklässler über einem Achtklässler steht. Aber beide befinden sich immer noch in derselben Wirklichkeit, sind miteinander vergleichbar.

Und dann gibt es Völker wie die Hork-Bajirs, mit messerscharfen Klingen ausgestattete Killermaschinen, von denen jeder sagt, sie seien mal ziemlich nett gewesen. Und die Taxxons … nun ja, was lässt sich über die Taxxons sagen? Monströse, kannibalische Hundertfüßer. Nicht gerade eben die Good Guys der Galaxie. Gar nicht freundlich.

Und dann sind da noch die Yirks.

Die Yirks, die die Hork-Bajirs versklavt haben. Die Yirks, die einen teuflischen Pakt mit den Taxxons geschlossen haben. Die Yirks, die sich wie ein Virus über die gesamte Galaxie ausgebreitet und eine Rasse nach der anderen überfallen, versklavt und zerstört haben.

Sie sind Parasiten. Im Grunde nicht mehr als graue Nacktschnecken. In ihrer natürlichen Gestalt könnte man sie wie einen Wurm zertreten.

Aber die Yirks haben die Fähigkeit, andere Lebewesen zu übernehmen. Sie kriechen und gleiten und winden sich in ihre Köpfe. Sie machen sich ganz flach und umschlingen das Gehirn, wo sie in jede Ritze eindringen. Sie heften sich im Gehirn fest. Sie übernehmen das Gehirn und versklaven die bedauernswerte Kreatur, die dann ein Controller ist. Das haben sie mit den Hork-Bajirs, den Gedds und den Taxxons so gemacht. Sie alle sind jetzt ihre Controller.

Sie haben es sogar bei einem Andaliten geschafft. Aber nur bei einem.

Zum Glück.

Und sie tun das auch Menschen an. Hunderten, tausenden, vielleicht sogar Millionen von Menschen.

Manche werden gegen ihren Willen zu Controllern gemacht. Andere lassen sich, ob ihrs glaubt oder nicht, freiwillig zu Controllern machen.

Das war immer schon der Punkt, der mich am meisten auf die Palme brachte. Jeder kann eine Schlacht verlieren. Aber ohne Kamp/vorziehen zu kapitulieren? Ein Verräter werden? Das ist doch einfach krank.

Die Yirks haben eine Kontaktorganisation gebildet, den so genannten Freundschaftsklub. Er soll so was wie ein Pfadfinderverein sein, nur dass sie dort nicht bloß Jungen und Mädchen aufnehmen, sondern auch Erwachsene. Soll so wirken wie eine dieser Familienkisten. Ihr wisst schon, so mit Kochaktionen und Wildwasserfahrten und alle sind einfach eine große, glückliche Familie.

Nur sieht die Wirklichkeit so aus, dass der Freundschaftsklub von den Yirks geleitet wird. Sie benützen ihn dazu, um Dinge über die menschliche Gesellschaft zu erfahren. Sie benützen ihn dazu, um ihre Treffen zu tarnen und neue Mitglieder anzuwerben.

Ich hab mich immer gefragt, welche Lügen sie den Leuten auftischen, damit die einwilligen und sich zu Controllern machen lassen. Jetzt weiß ichs. Immerhin weiß ich, wie man einen Menschen dazu bringen kann, seinen eigenen Planeten zu verraten.

Ich schätze, er hat auch mich persönlich verraten. Irgendwie.

Nicht, dass er mich kannte. Es gab vermutlich eine Million Mädchen wie mich, die ihn anhimmelten.

Ich weiß, was ihr jetzt denkt. Rachel und verknallt? Rachel? Das Mädchen, das Marco Xena, die Kriegsprinzessin nennt?

Na ja, wie soll ich das sagen? Süß ist eben süß. Und Attraktivität ist eine magische Kraft. Und er war der süßeste aller süßen Jungs, die je ein Grübchen zeigten.

Es war eine Schande, was ich ihm da antun musste. Und es tat mir genau so weh wie ihm.

Na ja, … vielleicht nicht ganz.

Aber zu all dem grausigen Zeug kommen wir später. Ich fange ganz von vorne an. Seltsamerweise begann alles im Zoo.


KAPITEL 2

Schulausflug. Ein geradezu magisches Wort. Für unsere Klasse stand ein Zoobesuch in den Gardens auf dem Programm.

Klar, ich kenne die Gardens bereits. Cassies Mutter ist ja die leitende Tierärztin, deshalb kann ich da rein, wann immer ich will. Macht aber nix: Jeder Schulausflug ist besser als hinter einer Schulbank zu hocken und auf eine Tafel zu stieren. Stimmt doch, oder? Ich meine, als ich kleiner war, machten wir mal einen Schulausflug zu einer Fabrik, die Brot und Kekse herstellte. Die gaben uns nicht mal was von ihren Keksen, aber machte es mir was aus? Nein! Denn draußen zu sein, sich zu bewegen und neue Sachen zu sehen ist immer noch besser als harte Schulstühle.

Cassie war da anderer Meinung.

Meine Mama wird uns eine kleine Vorführung über bedrohte Arten geben, sagte Cassie, während wir mit dem Rest der Klasse angeschlendert kamen. Eine Präsentation. Für uns.

Wir befanden uns in einer großen, abgegrenzten Ausstellungszone. Man muss sich das wie eine riesige Glaskuppel über all den unterschiedlichen Lebensräumen vorstellen. Wir gingen einen leicht abschüssigen, gewundenen Pfad hinab, vorbei an Leoparden und Schildkröten und Komodowaranen und Pythons  an all den Tieren also, die keine Kälte vertragen.

Zufrieden saugte ich an dem Strohhalm meines Erdbeertraums. Und checkte dabei die gut aussehenden Jungs ab, die ab und zu vorbeiliefen.

Wieso zeigen die überhaupt eine Pythonschlange?, fragte ich Cassie. Die liegen doch nur den ganzen Tag lang faul rum. Dieses Tier könnte genauso gut eine Imitation sein. Aus Plastik. Tja, Leoparden, klar. Die bewegen sich. Und werfen einem böse Blicke zu. Aber Pythons?

Sie glaubt hier einen auf Entertainer machen zu müssen, bemerkte Cassie düster, noch immer besorgt wegen der Vorführung ihrer Mutter. Wenn Mama versucht, unterhaltsam zu sein, wirds gefährlich. Weißt du, sie meint, dass sie cool und all das sein muss. Sie wird über ‚The Fudgies oder ‚Snoopy Diggity Dog oder ‚Boyz II Men oder ‚Nice is Neat zu labern anfangen.

Ich musste so lachen, dass mir mein Erdbeertraum aus der Nase tropfte. Okay, The Fugees, Snoop Doggy Dog und Boyz II Men kapier ich ja noch. Aber was ist Nice is Neat?

Cassie blickte schuldbewusst. NIN. Du kennst doch Nine Inch Nails? Ich wollte die neue CD haben, war aber pleite. Deswegen hab ich meiner Mama erzählt, NIN stünde für Nickis Neat.

Ich packte Cassie am Arm und drehte sie herum Gibts doch nicht! Du hast dir das ausgedacht? Das kling verdammt eher nach Marco!

Hastig schaute Cassie zu Boden. Aber dann begann sie zu lachen. Okay, es war Marcos Idee. Er sagte: ‚Welche Eltern könnten wohl was gegen eine Rockband mit Namen Nice is Neat haben? Weißt du, Marco wollte, dass ich die CD kriege, damit er sie auf Kassette überspielen konnte .. Egal, es hat ja geklappt.

Cassie, Cassie, Cassie. Wenn du anfängst, Ratschlag« von Marco anzunehmen, ist das Ende der Zivilisation sehr nahe. Außerdem  du und Nine Inch Nails? Magst du die überhaupt?

Cassie zog eine Schnute. Eigentlich sind sie mir etwas zu deprimäßig und düster drauf. Obwohl das perfekt zu meiner heutigen Stimmung passen würde.

sie wird es anbringen. Sie wird so was sagen wie »Bedrohte Arten zu retten, ist cool  wie Nice is Neat hören. Ich werde die Schule wechseln müssen. Ich werde in eine an dar Stadt umziehen müssen.

Sie schnappte ihren Erdbeertraum und nahm einen kräftigen Schluck. Warum, Rachel? Warum mussten wir unseren Ausflug ausgerechnet hierher machen und meine Mama am Arbeitsplatz besuchen?

Wir lehnten uns gegen das Geländer über der Krokodilgrube. Etwa die halbe Klasse war schon vorausgelaufen Die anderen waren noch hinter uns. Und jetzt wuselte zwischen uns eine Horde maulender, lärmiger Kindergarten kinder herum, die alle Namensschildchen trugen.

Ich weiß nicht, sagte ich zu Cassie. Ist halt Pech für dich, ich … Direkt vor mir, keine drei Meter entfernt, kletterte so ein doofer kleiner Hosenmatz auf das Geländer. Hey! Hey! Komm da runter, du …

Plötzlich war er weg.

Über die Brüstung.

In die Krokodilgrube.


KAPITEL 3

Aaaahhhh!

Der Hosenmatz schrie. Plötzlich waren alle still. Sekundenbruchteile später riefen alle durcheinander. Ich, Cassie, Erwachsene, die Lehrer und die freiwilligen Eltern, welche die Kindergartenkinder begleiteten. Hille! Hilfe!

Er ist da einfach so reingefallen! Ich konnte ihn nicht festhalten! Tyler! Tyler! Gehts dir gut?

Cassie packte mich am Arm und begann auf mich einzureden. Dabei starrte sie mir fest in die Augen, wohl um ganz sicher zu sein, dass ich ihr wirklich zuhörte.  Ich hole Hilfe. Ich hin gleich wieder da. Mach keine Dummheiten, Rachel. Gar nichts! Sie sprintete los. Ich beugte mich weit über das Geländer. Alle drängelten, um einen Blick auf den Jungen namens Tyler zu werfen, Aber er war nirgends zu sehen. Er war senkrecht runtergefallen und in eine flache Nische in der Mauer gerollt.

Art Insel befand. Rings herum war ein Wassergraben oder Flusslauf oder wie immer man es nennen will. Genau unter mir, am Fuß der Mauer, war eine zweite Trockenzone. Vermutlich zogen sich die Krokodile dorthin zurück, wenn sie nicht von den Leuten begafft werden wollten.

Sechs Krokodile waren in der Grube. Alle sechs dösten friedlich auf der von Wasser umgebenen mittleren Insel. Sie hatten alle geschlafen. Sie waren so still und langweilig gewesen wie die schlafende Pythonschlange.

Doch jetzt sah ich, wie sich ein Krokodilauge öffnete. Es war ein großes, braunes Auge mit einem schwarzen Schlitz als Pupille. Ein schlaues, erbarmungsloses Auge.

Wenn sich die Krokodile jetzt in Richtung Tyler zubewegen sollten, wäre alles vorbei. Viel zu spät, bevor Hilfe kommen konnte.

Jetzt öffnete noch ein Krokodil ein Auge. Es drehte seinen Kopf dem Jungen zu.

Oh, Mann, stöhnte ich. Ich atmete tief durch. Ich hatte keinen Morph auf Lager, der es mit einem fünf Meter langen Krokodil aufnehmen konnte. Nicht meinen Grislibärenmorph. Wahrscheinlich nicht mal meinen Elefantenmorph. Und selbst um ein Leben zu retten konnte ich nicht in aller Öffentlichkeit morphen.

Damit blieben genau zwei Möglichkeiten. Nichts zu tun und das Schicksal des Kindes den Krokodilen zu überlassen. Oder etwas wirklich Dummes zu tun.

Ich entschied mich für die zweite Lösung.

Seht mal! Da drüben!, rief ich so laut ich konnte und fuchtelte wild in der Luft herum.

Alle drehten die Köpfe, um zu gucken. Ich sprang auf das Geländer, balancierte darauf als die Amateurturnerin, die ich nun mal bin, und hechtete dann nach dem Ast eines künstlichen Betonbaums, der über die Grube ragte.

Ich packte den Ast. Genau wie ein Stufenbarren, nur riss er meine Handflächen auf. Ich holte Schwung, dann ließ ich mich auf einen tieferen Ast fallen.

Ich kratzte mir den rechten Unterarm blutig, konnte den Ast aber packen, bremste so meine Geschwindigkeit ab und ließ mich die letzten drei Meter auf den Boden der Krokodilgrube fallen.

Oh mein Gott! Das Mädchen ist auch hineingefallen!

Nein, sie versucht den Jungen zu retten!

Sei doch kein Idiot! schrie irgendjemand.

Zu spät, dachte ich grimmig. Ich stand auf Sand. Der Junge war hinter mir, vor den Blicken der Menschen oben geschützt. Zwei Meter trennten mich und den Hosenmatz von den sechs Krokodilen. Sie waren jetzt alle wach. Interessiert. Nicht sicher, ob sie rüberkommen und uns auffressen sollten oder nicht.

In diesem Moment sah ich den Grund für ihre Unsicherheit. Es waren nämlich nicht sechs Krokodile in dem Gehege. Sondern sieben. Das siebte lag nur Zentimeter entfernt. Und es war ein kapitaler Bursche.

Groß genug, dass klar war: Wenn dieses Riesenmonster seine Beute nicht teilen mochte, dann wollten die anderen Krokodile es bestimmt nicht durch den Versuch reizen, sie ihm abzuluchsen.

Es war gewaltig.

Oh Mann, war das Vieh groß.

Nettes Kroko, flüsterte ich.

Es starrte mich aus braungelben Augen an, die beinahe zu lachen schienen. Natürlich lachte es. Es hatte angenommen, sich an einem Menschen laben zu können. Jetzt hatte es zwei.

Dann preschte es vor.

Ihr würdet nicht glauben, dass etwas so Großes mit so kleinen Stummelbeinen sich so schnell bewegen kann. Aber es stürmte wie der Blitz heran! Direkt auf mich zu!

Ich sprang in die Luft, als diese grauenhafte Schnauze genau dort, wo ich gerade noch gestanden hatte, ins Leere schnappte. Ich landete auf dem Rücken des Krokodils, rutschte ab und kletterte in Panik wieder rauf. Sein Schwanz schlug wie eine Bullenpeitsche herum. Es wirbelte kraftvoll herum und versuchte mich abzuwerfen. Seine mächtigen, klaffenden Kiefer schnappten nach hinten und schienen mich überreden zu wollen, mich in Reichweite seiner scharfen, ungleichen, zackigen Zahnreihen zu begeben.

Eine winzige Hoffnung hatte ich. Nur eine. Ich umarmte seinen hornigen, rauen Rücken, drückte meine Handflächen dagegen und konzentrierte mich mit all meiner Willenskraft.

Ich begann das Krokodil zu übernehmen.

Bevor es mich übernehmen konnte …


KAPITEL 4

Übernehmen. So nennen wir das, wenn wir die DNS Struktur eines Tiers absorbieren.

Ich übernahm das Krokodil, indem ich seine DNS in mich aufnahm und dadurch zu einem Teil von mir machte. Und wie immer wurde das Tier während des Übernahmevorgangs ruhig und friedlich.

Der Krokodilschwanz hörte auf zu peitschen. Es versuchte nicht länger, mich abzuwerfen. Aber es wandte seinen Kopf und starrte mich mit einem Auge grimmig an. Und ich wusste, der Friede würde nicht lange dauern.

Gleichzeitig aber passierte noch was anderes. Zum ersten Mal überhaupt wurde mir schlecht, als ich das Krokodil übernahm. Schlecht, wie wenn ich verdorbene Milch oder irgend so was getrunken hätte. Und gleichzeitig spürte ich überall auf der Haut ein heißes Kribbeln.

Doch ein flaues Gefühl im Magen und Nervosität waren jetzt meine kleinsten Probleme. Ich rollte von dem Kroko runter in die Nische neben den Jungen. Auf seiner Stirn klaffte eine blutige Wunde. Er war bewusstlos, begann jetzt aber zu strampeln und zu stöhnen.

In wenigen Augenblicken würde die Ruhe der Übernahme vorbei und das große Krokodil wieder auf dem Posten sein. Seine Vorderzähne waren ganze dreißig Zentimeter von dem Jungen entfernt.

Von oben konnte ich Rufen und Schreien hören. Helfer kamen herbeigerannt. Aber sie würden nicht rechtzeitig eintreffen. Sie konnten uns nicht mal sehen im Schutz der Nische.

Okay, Rachel, flüsterte ich. Konzentrier dich. Und zwar fix!

Fast sofort fühlte ich, wie die Verwandlung begann. Und ich sah, was mit mir passierte. Die Haut auf meinen Armen wurde erst gelblich grün, dann dunkler, fast schwarzgrün. Und rissig. Wisst ihr, wie der Grund eines ausgetrockneten Sees aussieht? Wo der Schlamm aufplatzt und große, unregelmäßige Schollen bildet? So war meine Haut. Muster aus Rissen huschten über meine Arme und meinen Rücken rauf und runter.

Ich konnte fühlen, wie die Haut am ganzen Rücken hart und krustig wurde. Vorne war sie weicher, aber immer noch starr. Es schmerzte nicht  morphen tut nie richtig weh , und dennoch gab es Dinge, die ich ganz deutlich spüren konnte.

Etwa, dass meine Haut dicker, härter und rissig wurde. Oder wie sich meine Wirbelsäule reckte und streckte, immer länger wurde und dabei so kleine Dehngeräusche wie ein Bungeeseil machte. Und dass sich meine Arme und Beine verkürzten.

Rasch wurden meine Beine so kurz, dass ich nicht mehr stehen konnte. Ich kippte nach vorn und fiel mit dem Gesicht in den Sand.

Das große Krokodil glotzte. Zum Glück jetzt auf mich statt auf den kleinen Jungen.

Der Hosenmatz kam wieder zu sich. Er fing an zu blinzeln. Er bewegte die Hände und Beine. Und während er sich rührte, konnte ich sehen, wie sich die Augen des mächtigen Krokodils wieder auf ihn richteten. Auf seine Beute.

Dann wölbte sich mein Gesicht nach außen. Weiter und weiter, wie ein grauenhafter Pickel. Meine Zahnwurzeln und mein Zahnfleisch juckten unvorstellbar, während neue Zähne durchbrachen und alte länger wurden.

Und schon konnte ich sehen, wie sich eine grüne, schuppige Schnauze aus mir herausschob. Sie war unglaublich lang, und ich konnte bereits die gewaltige Kraft dieser Kiefer spüren.

Okay, Rachel, mach dich bereit!, warnte ich mich selbst.

Ich wusste, was als Nächstes kam. Wenn die körperliche Verwandlung abgeschlossen war, würde sich der Krokodilverstand stärker und stärker melden.

Das gehört einfach zum Morphen dazu. Der Verstand des Tiers und seine Instinkte existieren plötzlich neben eurem eigenen Verstand, neben euren eigenen Gedanken. Manchmal lassen sich diese Instinkte schrecklich schwer kontrollieren.

Und manchmal ist eine Kontrolle fast unmöglich.

Das Krokodilhirn kam nicht urplötzlich auf mich zu. Es tat überhaupt nichts Schnelles. Es war langsam. So langsam.

Aber es war in der Weise langsam, wie ein Supertanker sich langsam, doch unaufhaltsam vorwärts schiebt. Es rollte auf mich zu, ganz simpel gestrickt. Keine komplizierten Gedanken. Nur ein Gedanke. Einfach Hunger. Bloß Hunger.

Dann fühlte ich es in meinem Kopf hochbrodeln. Wie einen Vulkan in Zeitlupe.

Wehr dich!

Der Krokodilverstand hatte sich schon Jahrmillionen zuvor entwickelt, ehe die ersten Affen durch die Bäume turnten. Er hatte unverändert überdauert, hatte die Dinosaurier in der Versenkung verschwinden sehen und die ersten Vögel in die Luft aufsteigen.

Er war alt. Alt und einfach und klar. Und er rollte durch mich hindurch und fegte meine schwachen menschlichen Gedanken beiseite.

Das Krokodil wusste zwei Dinge. Da gab es Beute  den kleinen Jungen. Und da war ein Feind  das andere große Krokodil.

Meine Augen blickten seitlich aus dem Kopf heraus. Ich konnte gut und klar sehen, nicht viel anders als sonst auch. Ich hatte fast eine Rundumsicht. Dicht hinter mir, zu meiner Linken, strampelte und stöhnte etwas. Ich konnte beinahe das Blut in seinen Adern schmecken. Ich spürte seine Wärme.

Direkt vor mir war ein großes Krokodilmännchen. Genau wie ich. Und es belauerte dieselbe Beute.

Simple Gleichung: zwei gleich große Krokodile, die sich an dieselbe Beute anpirschten. Ich musste entweder das andere Krokodil bekämpfen oder mir die Beute holen, bevor der Feind handeln konnte. Oder aber zurückweichen.

Ich wirbelte nach links herum, flink wie eine Schlange!

Ich riss meine Kiefer so weit auf, dass meine Schnauze die Beute teilweise verdeckte. In der nächsten Sekunde würden sich meine Kiefer um diesen zappelnden, stöhnenden, kleinen Jungen schließen und …

Plötzlich geriet etwas in Bewegung! Ich wurde angegriffen!

Das große Krokodil kam in erstaunlichem Tempo auf mich zugerannt. Ich ließ meinen Schwanz wie eine Peitsche herumschnellen und fuhr herum, um mich ihm zu stellen. Durch den Schwung rutschte ich von der Sandböschung ins Wasser. Wasser! Jetzt konnten wir uns richtig bewegen!

Das andere Krokodil tauchte und versuchte unter mich zu gelangen, um meine weiche Bauchseite aufzureißen. Ich wand mich und rollte seitlich weg. Ein Schwanz peitschte durch das trübe Wasser. Ich schnappte zu.

Ja! Meine Kiefer schlossen sich um etwas und drückten zu.

Dann, Schmerz! Ein scharfer, brennender Schmerz in meinem linken Hinterbein. In das Wasser mischte sich Blut. Das andere Krokodil hatte mich am Bein gepackt. Und ich hatte es am Schwanz. Wir wühlten das Wasser auf, dass es schäumte, rollten uns herum und bissen noch fester zu.

Langsam, ganz langsam, so als würde ich aus einem Brunnen emporsteigen, fühlte ich, wie sich mein eigener Verstand  Rachels Verstand  wieder in den Vordergrund drängte.

Ich begriff, dass ich zu betäubt und erschöpft von dem Kampf war, um mich noch lange gegen die Schläue des Krokodils wehren zu können. Es besaß diese Kraft der völligen Konzentration. Die Macht der absoluten Einfachheit. Es tötete und fraß; alles andere interessierte es nicht.

Wir wälzten uns wie irre in dem flachen Wasser herum, zwei genetisch identische Krokodile in einem erbitterten Machtkampf. Es ging darum, wessen mächtige Kiefer sich um das Menschenkind schließen würden.

Über mir sah ich für Sekundenbruchteile die entsetzten Blicke der Zuschauer. Aus dem Augenwinkel erhaschte ich, wie das Kind wegzukrabbeln begann. Und ich sah, wie die anderen Krokodile auf das Wasser zuglitten. Sie hofften, das Kind schnappen zu können, während die beiden größeren Krokodile heftig kämpften.

Ich musste diesen Kampf gewinnen, um am Leben zu bleiben. Und es musste schnell gehen, damit ich den kleinen Jungen retten konnte.

Da tat ich das, was das Krokodil nicht sehr gut konnte: Ich dachte nach. Ich gebrauchte meine Intelligenz.

Ich ließ seinen Schwanz los und zog in derselben Sekunde mein Hinterbein mit aller Kraft nach vorn. Es war ein Katapulteffekt. Das feindliche Krokodil schnellte nach hinten, ich sah seinen blassgelben Bauch vorbeifliegen und stieß zu, fest und blitzschnell.

Geschlagen trollte sich mein Gegner. Rasch drehte ich mich nach rechts und schnitt den Krokodilen, die auf den Jungen zukamen, den Weg ab. Dann stapfte ich eilig auf den Sand hinauf und weiter bis zu der Nische, in der die Menge oben uns nicht sehen konnte. Der Hosenmatz machte sich vor Angst fast in die Hosen.

Ich hatte keine andere Wahl. Ich musste die Chance ergreifen: Ich redete via Gedankensprache mit dem kleinen Jungen.

‹Hey, Kleiner! Ich bin das gute Kroko, in Ordnung? Kletter rauf auf meinen Rücken!›

Zum Glück war er ein cooles Kerlchen. Und noch so klein, dass er den Umstand, dass da ein Krokodil mit ihm sprach, überhaupt nicht in Frage stellte.

Er krabbelte auf meinen Rücken, als wäre ich ein Pony. Ich watschelte zum Wasser hin und trug ihn rüber zu dem Haufen künstlicher Felsen, auf denen er sich in Sicherheit bringen konnte. Krokodile können ne Menge Dinge tun, aber Klettern zählt nicht dazu.

Dann kroch ich rasch zur Nische zurück und morphte mich dort wieder in Menschengestalt, gerade als ein halbes Dutzend Zoowärter, mit Betäubungsgewehren und Netzen bewaffnet, herangestürzt kam.

Tyler war in Sicherheit. Rachel auch. Selbst dem großen Krokodil ging es nach tierärztlicher Versorgung wieder gut.

Alles in allem war es also doch noch ein ziemlich cooler Klassenausflug geworden. Und wir brauchten uns nie den Vortrag von Cassies Mutter anzuhören.


KAPITEL 5

Aha, verstehe, sagte Jake. Im Grunde hältst du die Aktion also für eine Kleinigkeit. Du hüpfst in eine Alligatorgrube, du …

Krokodil, nicht Alligator, verbesserte ihn Cassie.

Jake sah missbilligend zu Cassie rüber und sie verstummte.

Du hüpfst in eine Krokodilgrube-, morphst dich in ein Krokodil, lässt dich auf einen Kampf ein und trägst am Ende das Kind auf deinem Rücken spazieren  und das alles findest du ziemlich cool?

Ich zuckte mit den Schultern und schaute Hilfe suchend zu Cassie.

Sie hat das Kind schließlich gerettet, betonte Cassie.

Sie hat auch um Haaresbreite der ganzen Welt gezeigt, was sie wirklich ist, sagte Jake mit jener leisen, samtweichen Stimme, mit der er immer spricht, wenn er wirklich verärgert ist.

Nachdem ich das Kind gerettet hatte, würdet ihr doch annehmen, dass mich meine Freunde als Heldin gefeiert hätten, stimmts? Falsch geraten.

Ich sage euch jetzt, was tatsächlich los war. Ich, Cassie, Jake, Marco, Tobias und Ax waren alle in Cassies Scheune versammelt, in der auch die Pflegeklinik für Wildtiere untergebracht ist. Stellt euch also alles mit Käfigen vollgestopft vor, in denen jede Menge verletzter oder kranker Waschbären, Eichhörnchen, Enten, Wildschweine, Fledermäuse, Stinktiere, Füchse, Adler und Hirsche saßen.

Jake lief auf und ab, was er ebenfalls nur tut, wenn er sich tierisch ärgert. Jake brüllt nicht rum, wenn er wütend ist. Nein, er ist jemand, der mit den Zähnen knirscht, herumtigert und mit leiser, samtweicher Stimme redet.

Jake ist mehr oder weniger der Chef. Eigentlich hat ihn keiner gewählt, doch sollten wir je darüber abstimmen, bekäme er alle Stimmen  außer seiner eigenen. Es war einfach immer klar, wer der Anführer sein sollte. Wahrscheinlich, weil wir alle wissen, dass Jake nicht so einer ist, der echt den Boss raushängen will. Er macht es, weils ja irgendwer machen muss, nicht, weil er sich damit wichtig vorkommt.

Ich würde Jake vermutlich zu den gut aussehenden Jungs zählen. Nur dass er eben auch mein Vetter ist. Cassie findet ihn natürlich perfekt. Cassie und Jake haben so ihre kleinen Heimlichkeiten. Das gibt natürlich keiner von ihnen zu. Und sie reden auch untereinander nie richtig darüber. Sie glauben, dass niemand was spannt. Aber zwischen den beiden läuft was. Das dürft ihr mir ruhig glauben.

Egal. Auf einem großen Heuballen lümmelte sich Marco rum. Marco ist Jakes bester Freund. Und nun nicht gerade eine Führernatur. Er ist echt clever, aber leider benutzt er sein Gehirnschmalz ausschließlich dazu, blöde Witze zu reißen.

Okay, vielleicht nicht ganz. Würde er das nämlich tun, wären seine Witze bestimmt besser.

Marco ist süß, allerdings nicht so süß, wie er meint. Wisst ihr, kein Mensch auf der Welt kann in Wikrlichkeit so süß sein wie Marco sich selbst findet. Marcos Ego ist völlig außer Kontrolle.

Dann ist da noch Tobias. Er hockte oben im Dachgebälk und ordnete sorgfältig mit dem Schnabel sein Gefieder.

Tobias ist das, was die Andaliten einen Nothlit nennen. So heißt eine Person, die in einem Morph gefangen ist. Beim Morphen gibt es ein Zeitlimit von zwei Stunden. Wer länger gemorpht bleibt, sitzt für immer in der Falle.

Tobias war früher so ein softer Typ mit nem wilden, blonden Struwwelkopf und verträumten Augen. Aber jetzt ist er ein Rotschwanzbussard. Sein verträumter Ausdruck ist schon lang dem laserstarren Blick eines Greifvogels gewichen.

Tobias musste lernen die Tatsache zu akzeptieren, dass er nicht mehr ein kompletter Mensch ist. In seinem Inneren ist er immer noch Tobias. Aber er lebt in den Wäldern und jagt seine Nahrung, und das hat ihn verändert.

Dann wäre da noch Cassie. Cassie ist meine beste Freundin, obwohl wir völlig verschieden sind. Cassie ist wahrscheinlich der fähigste, verantwortungsvollste und erstaunlichste Mensch, dem ich je begegnen werde. Ein Mädchen, das neben der Schule praktisch einen Vollzeitjob hat, bei dem sie in der Tierklinik ihres Vaters mithilft, und sich obendrein noch mit dem ganzen Mist herumschlägt, mit dem wir uns als Animorphs konfrontiert sehen. Ich meine, wer sonst könnte im Schnitt ne Zwei plus halten, während er wilde Tiere rettet und einen Krieg gegen das yirkanische Imperium führt?

Letztes und zweifellos exotischstes Mitglied unserer Runde ist Ax. Sein vollständiger Name lautet Aximili-Esgarrouth-Isthil. Weshalb wir ihn einfach Ax nennen. Gewöhnlich kommt er nicht zu unseren Treffen, weil er sich dann nur in seinem Menschenmorph zeigen darf. Und in den schlüpft er ungern, weil er das Gehen auf nur zwei Beinen für gefährlich hält.

Da wir aber heute in der Scheune sicher waren, befand sich Ax jetzt wieder in seinem richtigen Körper. Das ist eine seltsame, aber cool aussehende Mischung aus bläulichem Hirschkörper mit menschenähnlichen Armen und Schultern und definitiv alienhaftem Kopf. Er hat keinen Mund, dafür aber zwei große, halbwegs normale Augen dort im Gesicht, wo sie auch hingehören  plus zwei zusätzliche Augen auf kurzen Stielen oben auf dem Kopf.

Außerdem hat er einen Schwanz, der an den eines Skorpions erinnert. Sehr schnell. Und im Kampf sehr gefährlich.

Normalerweise, wenn wir in der Scheune sind, ist Cassie immer eifrig damit beschäftigt, Käfige zu putzen oder hässlichen Echsen Medikamente zu verabreichen oder was auch immer. Aber sie meinte wohl, mir bei meiner Verteidigungsrede helfen zu müssen. Da stand sie also und blickte schuldbewusst drein, obwohl sie gar nix Falsches gemacht hatte.

Was hätte ich tun sollen?, fragte ich Jake. Hätte ich den Kleinen von dem Krokodil verputzen lassen sollen?

Ja!, meldete sich Marco zu Wort. Eindeutig: Ja. Sieh mal, wir kämpfen, um die ganze Welt zu retten, nicht ein einzelnes Kind. Und du hast alle in Gefahr gebracht mit deinem Versuch, den Sprössling von Xena, der Kriegsprinzessin und Superman zu mimen.

‹Xena und Superman haben ein Kind? Ich wusste nicht mal, dass sie miteinander gehen ›, sagte Tobias in offener Gedankensprache.

Ich lächelte zu ihm hinauf. Er konnte natürlich nicht zurücklächeln.

Dann, in einem Flüsterton, den nur ich hören konnte, fügte Tobias hinzu: ‹Rachel, frag Jake doch mal, was er getan hätte. Dann motzt er dich nicht länger an.›

Ich vermied es sorgsam, zu nicken oder es mir sonst wie anmerken zu lassen, dass Tobias mir was zugeflüstert hatte. Jake, wenn du das, was ich getan habe, für so verkehrt hältst, was hättest du denn getan?

Jake blieb stehen. Der Punkt ist der: Geheimhaltung ist oberstes Gebot, sagte er.

Jake, wiederholte ich. Was hättest du an meiner Stelle getan?


KAPITEL 6

Jake kratzte sich hinterm Ohr. Er grinste verlegen. Bloß, weil ich das Gleiche getan hätte, wird es noch lange nicht richtig.

Ich finde, Rachel hat wie eine richtige Heldin gehandelt, sagte Cassie.

‹Rachel war mutig. Mut ist eine große Tugend.›

Marco verdrehte die Augen zu Ax hin. Ich danke dir, Meister Obi-Wan Kenobi, für diese Weisheit. Natürlich ist sie eine Heldin. Sie war immer schon eine Heldin. Rachel kann nicht aufhören, die Heldin zu spielen. Auf dumme Art mutig zu sein, ist wie ein nervöses Zucken, das man nicht kontrollieren kann. Ein Tick! Was aber, wenn irgendjemand sie beim Morphen mit Video aufgenommen hat?

Das wischte das Lächeln von meinem Gesicht. Sosehr mich Marco auch nervte  damit hatte er Recht. Wenn mich jemand gefilmt hatte … die Yirks sind überall. Wenn sie den Beweis hätten, dass ich mich in ein Krokodil morphte, würden sie wissen, wer und was ich war.

Die Yirks halten uns für eine hochtrainierte Gruppe andalitischer Krieger. Wenn sie je dahinter kämen, dass wir bloß Menschenkinder sind, würden sie uns das Licht auspusten, ehe wir zweimal blinzeln können.

Gut, seis drum. Rachel, du warst jedenfalls sehr tapfer. Und du hattest ein Riesenglück. In den Nachrichten heißt es, du seist in die Grube gefallen, weil du das Kind sehen wolltest. Alles konzentriert sich darauf, wie erstaunlich es angeblich war, dass ein Kind auf einem Alligator … Krokodil reiten konnte. Der Knirps wird in fünf verschiedenen Talkshows auftreten.

Na, super. Ich bin also die dumme Gans, die in die Grube fiel, und dieser Hosenmatz ist irgendein großer Held.

Sei froh, dass es so gut abging, sagte Jake.

Einen Moment lang überlegte ich, ob ich erwähnen sollte, dass mir beim Krokodilmorph übel wurde. Aber ich entschied mich, nichts zu sagen. Warum Jake mit noch mehr Zeug belasten?

Cassie hob die Hand. Haben wir jetzt Rachel genug angeschrien? Auf mich wartet Arbeit.

Jake lachte. Ich schreie niemand an, sagte er. Ihr seid ja nicht meine Kinder.

Du hast gut reden, Papa, scherzte Marco.

Wir lachten alle und die Spannung war verflogen. Für etwa zehn Sekunden  bis Jake sagte: Hey, übrigens erzählte Tom was davon, dass der Freundschaftsklub diesen Typ von Power House als Sprecher anheuern will.

Von dieser Fernsehshow?, wunderte sich Marco. Puh. Das ist seltsam. Na ja, egal, auf meinem Schreibtisch zu Hause türmen sich die Schulaufgaben. Außerdem hab ich das neue Nintendospiel. Ihr wisst doch, das mit dem …

Er brach ab und starrte Cassie und mich fassungslos an. Wahrscheinlich, weil wir zwei mit heruntergeklappter Kinnlade dastanden.

Was haben die denn? fragte Marco Jake.

Auch Jake schaute entgeistert. Stimmt. Was ist eigentlich mit euch los?

Jeremy Jason McCole soll den Freundschaftsklub unterstützen?, fragte ich mit zittriger Stimme.

Jeremy Jason McCole?  Cassie klang völlig verdattert.

Jake zuckte die Achseln. Ja, das ist zwar echt blöd, aber wen interessiert das schon. Er ist doch bloß n mickriger, kleiner Schauspieler. Ich meine, er ist nicht eben Michael Jordan …

… oder Clint Eastwood, ergänzte Marco.

‹ … oder Wayne Gretzky›, bot Tobias an.

‹Was ist ein Schauspieler?›, fragte Ax.

… oder sonst jemand Wichtiges, folgerte Jake. Er ist bloß ein Schauspieler. Ich finde, er ist ne ziemliche Dumpfbacke.

‹Was ist eine Dumpfbacke?›, wunderte sich Ax.

‹Und dann diese Haare!›, sagte Tobias verächtlich.

Ich liebe seine Haare, flüsterte Cassie.

Außerdem ist er noch kleiner als ich, sagte Marco.

Mit dem Unterschied, dass Jeremy Jason McCole süß ist, sagte ich.

Er ist mehr als süß, sagte Cassie. Er ist der allersüßeste Junge auf dem Planeten.

In jeder Zeitschrift schreiben sie was über ihn, sagte ich. In Teen, YM, Seventeen.

Ja, und im Blödiblatt, in der Trottelpost, in der Dumpfbackenrevue … ergänzte Marco. Er und Jake klatschten fröhlich in die Hände.

Ich ignorierte Marco. Das tu ich fast immer. Dafür achtete ich aber sehr darauf, dass Jake mir gut zuhörte: Jake, du schnallst überhaupt nichts. Etwa die Hälfte der Mädchen an unserer Schule haben ein Poster von Jeremy Jason McCole in ihrem Schlafzimmer oder Schließfach hängen, oder beides. Er ist der süßeste Typ im ganzen Land. Er hat rund zwanzig Webseiten nur über sich. Wenn er den Freundschaftsklub unterstützt, dann wäre das so, als ob. . H i l f e suchend sah ich zu Cassie rüber.

Als ob die gesamte weibliche Besetzung von Baywatch etwas unterstützen würde, bot Cassie an.

Ja. So ungefähr.

Jakes Lächeln erfror. Willst du wirklich behaupten, dass dieses Jüngelchen so gut ankommt?

So viel Macht hat der?, fragte Marco. Er hat Einfluss auf Baywatch-Niveau?

‹Wie Yasmine Bleeth?›, äffte Tobias.

‹Bleeth?›, wiederholte Ax. eist das ein Wort?›

Wenn Jeremy Jason McCole ein Sprecher für den Freundschaftsklub wird, werden sie wie verrückt Mädchen als Mitglieder anheuern können, sagte ich.

Dann ist die Sache ernst, sagte Jake.

Ja, Jake, das ist es. Wir müssen das verhindern.

Cassie warf mir einen verstohlenen Seitenblick zu. Natürlich … müssten wir Jeremy Jason gewissermaßen persönlich treffen, um ihn zu retten.

Wir müssen unsere Pflicht tun, sagte ich. Ich meine, als Erstes müssen wir rauskriegen, ob er schon ein Controller ist.

Und dazu werden wir ihn wohl treffen müssen.

Rückt ihm auf die Pelle.

Ganz dicht.

Unbedingt.

Mmm-hmmm.

Ihr zwei macht mich krank, stöhnte Jake.


KAPITEL 7

Wiederholungen von Power House liefen jeden Abend um sieben, gleich nach den Nachrichten. Ich schaute sie mir mit meinen beiden kleinen Schwestern, Sara und Kate, an. Sara war noch zu klein, um sich in irgendeiner Form für Jungs zu interessieren. Aber Kate lag im Alter näher bei mir.

Findest du Jeremy Jason McCole süß? fragte ich sie.

Auf einer Skala von eins bis zehn? Vielleicht so um tausend.

Ich nickte. Ja. Er ist süß.

Er ist sogar noch süßer als dieser Marco. Du kennst doch den Freund von Vetter Jake?

Ja, ich kenne Marco, sagte ich vorsichtig. Mich schauderte. Findest du Marco wirklich süß?

Klaro.

Kate, tu mir und der ganzen Welt einen Gefallen. Sags ihm nie, niemals.

Bingo!

Aber du findest ihn nicht so süß wie Jeremy Jason, stimmts?

Natürlich nicht. Jeremy Jason ist berühmt.

Oh. Schön, lass mich dich was fragen. Wenn es irgendeinen Klub gäbe, bei dem du Mitglied werden könntest und wo du vielleicht ein Treffen mit Jeremy Ja ..

Sie sprang auf. Was für einen Klub? Was für einen Klub? Was für einen Klub?!

Womit meine Frage beantwortet war. Ich war nicht so dumm, mich darum zu sorgen, was wohl passieren könnte, wenn Jeremy Jason McCole die Werbetrommel für den Freundschaftsklub rührte. Wenn überhaupt, dann machte ich mir nicht genug Sorgen.

Wenn das klappte, mithilfe von Jeremy Jason Mädchen für den Freundschaftsklub zu ködern, was würden die Yirks als Nächstes tun?

Mit meinem frisch erworbenen Wissen über einen ihrer Stars sah ich mir Power House aus einem völlig neuen Blickwinkel an. War es wirklich möglich, dass Jeremy Jason McCole ein Controller war?

Ausgeschlossen. Und wenn ich ihn nur zufällig davor rettete, dass ihn die Yirks in die Finger kriegten. Nun ja …

Nach dem Abendessen und nach Power House ging ich hoch in mein Zimmer, um meine liegen gebliebenen Hausaufgaben in Angriff zu nehmen. Ich war mit einem Aufsatz überfällig, und er sollte mindestens fünf Seiten lang sein. Ich hatte Material für vielleicht vier Seiten. Also spielte ich mit verschiedenen Schrifttypen und Rändern, bis meine vier Seiten mehr oder weniger fünf Seiten füllen konnten. Dann drückte ich auf Print und hoffte, dass mein Lehrer nicht spannen würde, was ich da gemacht hatte.

Rachel? Ich lauf mal eben schnell zum Laden runter, etwas Milch holen, rief meine Mama die Treppe hinauf. Pass bitte auf alles auf.

Ich verließ das Textprogramm und loggte mich ins Internet ein. Ich öffnete das Fenster, denn draußen war eine laue Nacht und manchmal kam ja auch Tobias abends noch vorbeigeflogen.

Dann begann ich die verschiedenen Webseiten nach Jeremy Jason zu durchforsten.

Kenne deinen Feind, murmelte ich. Nicht, dass ich mir Jeremy Jason wirklich als meinen Feind vorstellen konnte.

Ich musste mich durch etliche Suchlisten durchkämpfen, bis ich zu seiner eigenen Homepage gelangte. Auf meinem Monitor erschien ein Bild des Schauspielers.

Viel zu süß für einen Controller, sagte ich in den leeren Raum.

Ich scrollte nach unten und fand einen Button für seine Biographie. Sie war zwei Seiten lang. Ich druckte sie aus. Dann klickte ich auf seinen Terminplan. Er war etwas veraltet. Ich scrollte die Seite runter. Plötzlich … Wow! Wow!

Ich stoppte und scrollte zurück. Da war es. Der Vierundzwanzigste. Jeremy Jason würde als Gast in der Barry und Cindy Sue Show auftreten. Live … diese Woche und direkt in unserer Stadt.

Das waren ja nur noch zwei Tage! Er würde hierher kommen! Hierher!

Ich schnappte mir das Telefon. Mit der Kurzwahl wählte ich Cassie an. Er kommt hierher!

Wer? Was?

Jeremy Jason. Er tritt in der Barry und Cindy Sue Show auf, wenn sie in die Stadt kommen!

Nein!

Oh doch! Definitiv! Ich legte auf und klickte rüber zu einer anderen Webseite, um die Meldung bestätigt zu kriegen.

Ich hatte das Gefühl, dass mir die Luft wegblieb. Ich war tierisch aufgeregt. Ich weiß, ich weiß, es ist uncool, wegen eines TV-Darstellers so in Wallung zu geraten. Aber Jeremy Jason McCole war so was wie meine erste große Liebe, damals, als ich zehn war.

Ich machte einen tiefen und beruhigenden Atemzug.

Aber es gelang mir nicht ganz. Mein Atem war flach. Rau. Als ob ich zusammengequetscht würde. Ein kribbelndes Gefühl wie von tausend heißen Nadeln breitete sich über meine Haut aus.

Das war nicht wegen Jeremy Jason. Mit mir stimmte eindeutig was nicht. Ich konnte nicht atmen!

Ich sog Luft ein und stieß mich von dem Computer ab.

In dem Moment fiel mein Blick auf meine Hand.

Meine rechte Hand war grün. Ein dunkles, gesprenkeltes Reptiliengrün.
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Was zum …

Ich hielt meine linke Hand hoch. Sie war auch grün. Und sie wurde vor meinen Augen immer grüner. Rauer. Sie veränderte sich. Ich morphte!

Schuppen wuchsen auf meiner Haut und krochen mir die Arme rauf.

Ich sprang vom Stuhl hoch und rannte zu meinem großen Schrankspiegel hinüber.

Mein Gesicht begann sich gerade auszubeulen. Eine riesige, lange, schwarzgrüne Schnauze.

Einen solchen Anblick wünscht sich keiner von euch je im Leben.

Aaaahh! kreischte ich.

Die Schwellung platzte auf und gab den Blick frei auf eine Reihe langer, gelblicher Zähne.

Krkkk!, versuchte ich zu sagen, aber mein Mund war nicht mehr menschlich genug, um menschliche Laute hervorzubringen.

Hilflos sah ich mit an, wie meine Beine zusammenschnurrten. Ich fiel nach vorn auf den Fußboden. Hinter mir nahm mein Schwanz gewaltige Ausmaße an. Ich fühlte, wie sich mein Rückgrat streckte.

Nein! Nein! Ich hatte nicht beschlossen, zu morphen!

Und dennoch morphte ich. Und wie schnell! Ich lag am Boden meines Schlafzimmers und verwandelte mich in ein mörderisches, sechs Meter langes Krokodil.

Morph zurück!, befahl ich mir. Morph dich zurück!

Aber die Verwandlung ging weiter. Ich war zu groß für das Zimmer!

Meine Schnauze wurde in eine Ecke gepresst, während mein Schwanz sich immer weiter unter das Bett schob und in der gegenüberliegenden Ecke hochrollte.

Was geschah da mit mir?

Wenn Kate oder Sara oder meine Mutter ins Zimmer kämen, wäre mein Geheimnis geplatzt. Noch schlimmer: Ich war nicht sicher, ob ich das Krokodil kontrollieren konnte.

Es hatte Hunger.

Konzentration, Rachel! Konzentrier dich! Morph dich zurück! In einen Menschen!

Doch ich morphte nicht zurück. Jedenfalls nicht in meine Menschengestalt.

Vielmehr bemerkte ich, dass eine ganz andere Art von Verwandlung begann. Mein Körper schnürte sich an zwei Stellen ein. Er gliederte sich in einzelne Teile und bildete drei unterschiedliche Körpersegmente: Kopf, Bruststück und Hinterleib.

Ich wurde zu einem Insekt!

Da bekam ichs mit der Angst. Wisst ihr, es ist nämlich unmöglich, sich direkt von einem Tier in ein anderes zu morphen. Zumindest sollte es das sein. Aber ich morphte eindeutig. Und zwar nicht in einen Menschen.

Ich war noch immer ein riesiges Krokodil, aber mein wuchtiger Krokoschädel war über einen kleinen, dünnen Hals mit meinem Körper verbunden. Und der Bereich, wo mein dicker Krokodilschwanz aus meinem massigen Krokodilleib heraustrat, war auf die Größe eines menschlichen Handgelenks zusammengeschrumpft.

‹Das darf doch nicht wahr sein!›, schrie ich ins Leere. ‹Ich muss träumen.›

Aber ich hatte vielleicht schon dutzende, wenn nicht sogar hunderte von grässlichen Albträumen wegen des Morphens gehabt. Aber keiner war wie das hier gewesen.

Ich konnte meine Knochen glitschen hören, als sie sich in Flüssigkeit verwandelten und auflösten. Ich sah, wie sich meine schwarzgrünen Krokodilschuppen dunkelbraun, ja fast schwarz färbten, während mich das Exoskelett eines Insekts wie ein Panzer zu umhüllen begann.

Riesige, dornenhafte Haare schossen wie Dolche aus meinem Rücken. Meine großen Zähne verschmolzen, verfestigten sich, wurden schwarz und bildeten sich zu einer langen, scheußlich aussehenden Röhre um. Zwei neue Beine sprossen seitlich aus meinem Körper. Zwei vielgelenkige Stachelbeine.

Ich kannte alle diese Veränderungen. Diesen Morph hatte ich schon früher durchgemacht. Aber so noch nie!

Ich war im Begriff, eine Fliege zu werden. Doch weil das Morphen nie logisch abläuft, war ich eine Riesenfliege. Ich wurde zu einem Insekt, noch ehe ich Gelegenheit zum Schrumpfen hatte.

Dann setzte schlagartig der Schrumpfungsprozess ein und es ging rasant abwärts. Von siebeneinhalb Metern Länge schnurrte ich auf ganze fünf Millimeter zusammen!

Ich wollte um Hilfe rufen. Doch wer konnte mir helfen? Da war niemand. Niemand!

Plötzlich drückten meine Reptilaugen nach außen und ploppten heraus wie Ballons. Die Welt um mich herum zersplitterte in tausend winzige Bilder. Ich hatte die Facettenaugen einer Fliege!

Mein Verstand fuhr Achterbahn. Das musste ein Albtraum sein. Es war gar nicht anders möglich. Das musste irgendein grauenvoller Albtraum sein!

Ich schrumpfte so rasch, dass die Zimmerecken vor mir zu fliehen schienen. Die Maserung im Holz wurde breit, dunkel und klar. Die Ritzen zwischen den Dielen nahmen fast das Format von Gräben an.

Dann gabs einen ekelhaften Ruck, der mir verriet, dass ich nicht weiter schrumpfte. Im Gegenteil: Nun wuchs ich wieder.

Die Holzmaserung rückte wieder enger zusammen. Die Ritzen wurden kleiner. Und ich wuchs. Und wuchs. Und WUCHS!

Meine Extrabeine waren weg. Jetzt hatte ich bloß noch vier. Vier Beine, die immer dicker und größer wurden!

‹Bitte, bitte! Wieso kommt mir denn keiner zu Hilfe?›

Sproing! Sproing! Die Sprungfedern in meiner Matratze poppten heraus, als meine enorme Masse sie zerquetschte. Ich war zu groß für dieses Zimmer. Noch größer als das Krokodil. Mein Bücherregal fiel um. Mein Schreibtisch knallte gegen die Wand. Funken sprühten aus meinem Computer und das Monitorbild verabschiedete sich.

Zu groß für das Zimmer! Bei meiner Figur konnte man mich nicht mehr in Kilo, sondern nur noch in Tonnen wiegen. Ich morphte mich in einen ausgewachsenen Afrikanischen Elefanten. In meinem kleinen Schlafzimmer.

K-r-r-r-r-r-i-i-e-e-k!

‹Oh nein!›, flüsterte ich. Ich spürte, wie der Fußboden buchstäblich einsank unter meinem enormen Gewicht. Mein Kopf wurde gegen die Decke hochgedrückt.

K-r-r-r-AAKS!

Ächzend splitterte das Holz und der Boden gab nach.

Ein entsetzlicher Sturz! Und …

K-r-r-a-WUUMM!

Ziemlich plötzlich fand ich mich in der Küche wieder.
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KRACH!

RUMMMS!

Ich strauchelte und fiel über den Schutt aus meinem Zimmer und das noch größere Durcheinander in der Küche. Was für ein Chaos! Nichts war mehr an seinem Platz.

Der Herd stand lächerlich schief in der Gegend herum. In seiner Glastür steckte ein massiver Holzbalken. Der Kühlschrank stand offen, der gesamte Inhalt lag verstreut herum. Mehrere Liter Milch ergossen sich gluckernd über den Boden.

Sara! Kate! Hatten sie sich in der Küche aufgehalten?

Oder meine Mama?

Oh Gott! Aus diesem Chaos hätte wohl keiner mehr lebend geborgen werden können.

Rachel! Rachel!

Kates Stimme. Sie klang ängstlich, aber sonst okay. Und meine Elefantenohren sagten mir, dass sie nicht im selben Raum war. Sie stand draußen im Flur. Durch das Gerümpel konnte sie mich nicht sehen.

Und ich konnte nicht antworten. Ich hatte weder den Mund noch die Kehle eines Menschen. Ob ich mich jetzt rausmorphen konnte? Versuchen musste ich es.

Ich konzentrierte mich ganz auf meinen eigenen Körper. Auf mein menschliches Selbst. Und ich begann zu schrumpfen, erst langsam, dann schneller.

Plötzlich saß ich nicht mehr so fest eingezwängt zwischen Dielen, Waschmaschine und Kühlschrank. Im Flur konnte ich Kate sagen hören: Neun-eins-eins? Äh, ähm, wir haben einen Notfall! Unser Haus ist zusammengekracht!

Ich hätte gelacht … wenn ich nur sicher gewesen wäre, dass Sara und meine Mutter beide unverletzt geblieben waren. Dann fiels mir ein  meine Mutter war außer Haus. Blieb also nur noch Sara übrig.

Inzwischen erlebte ich den schönsten Anblick der Welt: Aus der dicken, grauen Haut des Elefanten schälte sich menschliches Fleisch. Noch war ich auf allen vieren, doch ich konnte sehen, wie aus den gewaltigen Elefantenfüßen Finger zu wachsen begannen.

Rachel! Rachel, wo bist du?

Saras Stimme diesmal. Sie hatte das Gespräch übernommen. Ich seufzte tief vor Erleichterung.

Ja, kommen Sie schnell! Bitte! Ich glaube, meine Schwester ist verschüttet!

Mein Rüssel flutschte in mein Gesicht hoch. Übrig blieb nur meine winzige Menschennase. Ich räusperte mich. Ob ich wohl schon sprechen konnte?

Kate?, sagte ich. Ja. Das war meine Stimme. Meine eigene menschliche Stimme!

Rachel? Bist du das?

Na, wer denn sonst?, fragte ich. Das war keinesfalls ironisch gemeint. Ich war halb tot vor Angst, und ich rede immer ein bisschen großkotzig, wenn ich Schiss habe.

Es ist Rachel, alles paletti, rief Sara.

Bist du okay?

Ein paar Prellungen, sagte ich. Aber ich denke, ich werds überleben.

Wäre ich ein Mensch gewesen, als der Fußboden durchkrachte, wäre ich bestimmt tot gewesen oder für lange Zeit ins Krankenhaus gewandert.

Andererseits wäre dann der Fußboden auch gar nicht erst durchgekracht.

Was war bloß los mit mir? Warum zum Teufel hatte ich gemorpht?

Mir blieben zum Nachdenken nur ein paar Minuten, während die Sanitäter, die Feuerwehr, die Polizei, meine Mutter und sämtliche Anwohner im Umkreis von sechs Blocks am Ort des Geschehens eintrudelten. Aber Antworten gab es keine.

Ich hatte gemorpht, ohne es zu wollen.

Die Leute von der Feuerwehr gruben mich aus dem Schutt. Sie sagten mir ständig, dass ich mir keine Sorgen machen solle. Was wussten die schon? Hatten die sich je plötzlich in ein Krokodil verwandelt? Oder je unkontrolliertes Morphen erlebt?

Meine Mama kam nach Hause, als sie mich gerade ausbuddelten. Sie schrie und jammerte und streichelte mich und weinte ausgiebig. Vorsichtshalber brachte man mich mit einem Rettungswagen ins Krankenhaus.

Ich sagte denen, dass ich okay sei, aber das nahm mir keiner ab. Niemand wollte glauben, dass ein Mädchen unter Haustrümmern verschüttet werden und trotzdem unverletzt bleiben konnte.

Dann bekamen die TV-Stationen raus, dass ich das Mädchen war, das auch in die Krokodilgrube gefallen war. Und so musste ich rund eine Stunde später total bescheuerte Fragen von Reportern über mich ergehen lassen, die mir Kameras und Scheinwerfer vor die Nase hielten.

Da saß ich also auf dem Krankenhausbett in dem schwarzen Gymnastikdress, den ich immer beim Morphen trage, ringsum von Mikrofonen bedrängt. Und dachte ständig: Mann, meine Haare sehen bestimmt chaotisch aus.

Wie fühlt man sich, wenn man erst in eine Krokodilgrube stürzt und einem dann das eigene Haus auf den Kopf fällt?

Nicht sehr gut, antwortete ich.

Findest du nicht, dass du wahnsinniges Glück hattest?

Äh, nein. Wenn ich Glück hätte, würde ich nicht dauernd fallen. Oder?

Aber du wurdest beide Male nicht verletzt.

Ich denke, im Lotto zu gewinnen, das wäre Glück. Dass mir das Haus auf den Kopf fällt, ist doch kein Glück.

Hinter den Kameras sah ich ein vertrautes Gesicht: Cassie. Unsere Blicke trafen sich. Ich konnte nicht mehr als mit den Achseln zucken.

Hast du irgendeinen Rat für andere Jugendliche wie dich?

Äh, ja. Ich rate euch, fallt nicht in Krokodilgruben und lasst euch das Haus nicht auf den Kopf fallen.

Danach waren die Nachrichtenfritzen vermutlich der Meinung, ich sei zynisch gewesen. Sie beschlossen, dass es ihnen langte. Was gut war, denn mir langte es erst recht.

Gehts dir gut, mein Schätzchen? fragte mich meine Mama zum hunderttausendsten Mal, nachdem alle Kameras abgebaut waren.

Cassie stand direkt neben ihr. Ja, wie gehts dir? fragte sie in einem bewusst neutralen Ton.

Ich zuckte mit den Schultern. Gut. Und es würde mir noch besser gehen, wenn ich nicht plötzlich Das erstaunliche fallende Mädchen wäre Leider gehörte meine Mama nicht zu den Leuten, mit denen ich offen über das, was passiert war, reden konnte. Cassie hingegen schon. Aber das würde so lange warten müssen, bis wir allein waren.

Meine Mutter lachte und fuhr mir durch die Haare. Du bist erstaunlich, Rachel. Es ist ein Wunder, dass du am Leben bist. Ich finde, wir sollten alle dankbar sein.

Dankbar? Das Haus ist auf mich draufgefallen. Das Haus ist kaputt.

Wir sind versichert, sagte meine Mama. Dann grinste sie. Außerdem haben wir jetzt wohl die Mutter aller Rechtsstreitigkeiten. Ich meine, Häuser sollten nicht so einfach auseinander fallen. Wir können die Baufirma verklagen, alle Handwerker und Subunternehmer, die Leute vom Baurechtsamt, die Vorbesitzer, den …

So redete sie noch eine Zeit lang weiter. Wisst ihr, meine Mama ist nämlich Anwältin.

Können wir jetzt hier verschwinden?

Die Ärzte sagen, dass du gesund bist. Doch die Frage lautet: Wohin gehen wir? Wir können nicht zurück in unser Haus und …

Papa!

Ich sah ihn, wie er gerade hinter Cassie auftauchte. Meine Eltern sind geschieden. Mein Papa lebt jetzt in einem anderen Bundesstaat, aber ich bekomme ihn einmal pro Monat zu sehen. In den meisten Monaten jedenfalls.

Hi, Dan, sagte meine Mama in jenem freundlich aufgesetzten Ton, wie sie ihn bei meinem Papa benützt.

Hallo, Naomi, erwiderte er auf seine Weise im gleichen Tonfall. Dann sprach er mit seiner echten Stimme weiter: Na, wie gehts denn meinem Mädchen?

Ich zuckte mit den Schultern. Nix Besonderes, Dad. Der übliche Tagesablauf: Ein bisschen Krokodiltauchen am Morgen, dann stürzt das Haus über mir zusammen.

Er lachte. Mein Papa ist ziemlich cool. Er ist Fernsehreporter. Aber nicht wie die, die mich immer schier wahnsinnig machen. Mein Papa ist mehr so wie einer von der Tagesschau. Wisst ihr, so richtig verantwortlich und seriös.

Wenigstens im Fernsehen ist er seriös. Im normalen Leben ist er ganz anders.

Ich hab den Bericht über die Sache im Zoo gesehen, sagte er. Da hab ich gleich das nächste Flugzeug genommen. Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, dass du am selben Tag noch so eine irre Nummer abziehen würdest.

Tja, das wars jetzt aber für diese Woche, sagte ich. Schätze, es war aufregend genug.

Er lachte und meine Mama verdrehte die Augen. Sie glaubt, dass ich meinen Vater lieber mag als sie. Das stimmt gar nicht. Nicht wirklich. Es ist nur so, dass meine Mama ständig um mich rum ist. Im Gegensatz zu meinem Papa.

Wo werdet ihr alle bleiben?, fragte er meine Mama.

Schätze, bei meiner Mutter, sagte sie. Bis ich wegen der alten Dame im Dreieck springe, fügte sie noch flüsternd hinzu.

Mein Papa nickte beifällig. Hört mal, ich bleibe für ein paar Tage in der Stadt. Dachte, ich könnte Rachel vielleicht etwas unterstützen. Sie vor den Medien abschirmen.

Diese Geschichte haben sie offenbar abgehakt, sagte meine Mutter zweifelnd.

Mein Papa schüttelte den Kopf. Rechne nicht damit. Die haben bloß versucht, ihre Termine für die Spätnachrichten einzuhalten. Das ist eine gute Story, für die sich die Leute interessieren. Aber als Reporterkollege könnte ich eventuell einige von denen abwimmeln.

Rachel kann bei mir bleiben, sagte Cassie. Meine Mama und mein Papa hätten bestimmt nix dagegen.

Mein Vater zwinkerte ihr zu. Danke, Cassie. Dann wandte er sich wieder zu mir. Schau mal, Rachel, ich habe eine Suite im Fairview Hotel. Du könntest doch bei mir bleiben, bis sich die ganze Sache gelegt hat? Zimmerservice? Fitnessclub?

Cool! Ich meine, ist das okay, Mama?

Sie schaute säuerlich. Nun ja, es hört sich sinnvoll an. Denk ich mal.

Genau in diesem Augenblick erkannte ich, welch wunderbare, perfekte, goldene Gelegenheit sich direkt vor mir aufgetan hatte.

Papa? Was hast du da vorhin erzählt, dass ich in all diesen Talkshows auftreten soll? Wäre es nicht besser, wenn ich einwilligte, bei nur einer einzigen Show mitzumachen? Dann würden mich die anderen in Ruhe lassen. Richtig?

Er nickte. Ja. Aber Kleines, du brauchst in gar keiner Show aufzutreten. Ich kann dir alle Leute vom Leib halten.

Aber eine könnte ich doch machen, sagte ich. In der Tat … was hältst du von der Barry und Cindy Sue SHow? Ich hab gehört, dass sie in die Stadt kommen.

Meine Eltern sahen mich beide verwirrt an. Aber in Cassies Augen erkannte ich, dass bei ihr langsam der Groschen fiel.

Barry und Cindy Sue? sagte meine Mama.

Rachel, warum willst du ausgerechnet in der Barry und Cindy Sue Show auftreten?

Cassie starrte mich einfach mit offenem Mund an. Als könne sie nicht glauben, dass ich in einem solchen Moment auch nur einen Gedanken an diese ganze Sache mit Jeremy Jason McCole verschwendete.

Also, Papa … da ist dieser Typ. Dieser Schauspieler … dieser gewissermaßen etwas süße Schauspieler …
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Vom Krankenhaus lief ich ohne Umweg zu Papas Hotel. Alle hatten beschlossen, dass ich Ruhe bräuchte. Ich nicht. Was ich brauchte, waren ein paar Antworten.

Was war los mit mir?

Das Hotelzimmer lag auf der zweiundzwanzigsten Etage. Ich stellte mir vor, was passieren würde, wenn ich mich plötzlich wieder in einen Elefanten morphte. Ich würde durch zweiundzwanzig Stockwerke in die Tiefe rauschen.

Was um alles in der Welt geschah da mit mir? Immer wieder kontrollierte ich meine Hände und Füße, um zu sehen, ob ich noch ein ganzer Mensch war.

Ich musste mit jemandem sprechen, der kapierte, was abging. Mit jemandem, mit dem ich wirklich reden konnte. Mein Papa war toll, aber er laberte in einer Tour darüber, dass der Fußboden nicht einfach so einbrechen hätte dürfen. Schließlich sei das Haus gerade mal zehn Jahre alt. Und wo wir schon dabei sind: Wieso macht der Zoo seine Geländer nicht höher, damit niemand zu den Krokodilen runterfallen kann?

Ich war nicht in die Krokogrube gefallen. Und der Fußboden war nicht bloß zufällig eingebrochen. Ich hatte mich in ein Tier gemorpht, das so viel wog wie eine Hand voll Lieferwagen. Einfamilien-Häuser sind nicht für Elefanten gebaut.

Ich wollte unbedingt Cassie anrufen und mit ihr am Telefon quatschen.

Aber für so was haben wir eine strenge Regelung. Man weiß nie, wer bei einem Telefongespräch mithört. Also würde ich damit warten müssen.

Stattdessen klingelte ich den Zimmerservice an.

Ich hätte gern den Salat mit Mohnsamendressing. Und, ähm … dazu nehme ich den Cheeseburger mit Pommes. Und Kirschkuchen nach Art des Hauses. Und den Salat streichen Sie.

Ich machte mir nichts aus gesunder Ernährung. Ich pfiff auf die Kalorien. Ich hatte Hunger. Hinter mir lag ein langer, schlimmer Tag. Ich hatte mir Fett und Zucker redlich verdient.

Und machen Sie auch Milchshakes? Schokoladenmilchshakes?

Mit der Fernbedienung zappte ich durch die Pay-TV-Kanäle. Nichts als Krieg, Verbrechen, Action und Abenteuer kam da … Was ich brauchte, war eine nette, ruhige Romanze. Mein Leben war ein einziger Action- und Abenteuerfilm.

Das Telefon läutete. Ich erwartete, dass die Leute vom Zimmerservice zur Kontrolle zurückriefen. Ja?

Bist du allein? Das war Cassies Stimme! Vor Erleichterung klappte ich fast zusammen. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie unglaublich verkrampft ich war.

Mann, was bin ich froh, dich zu hören! Ja, mein Papa ist weg. Wenigstens für ein paar Stunden.

Lässt sich dein Fenster Öffnen?

Ich stand auf und checkte das Fenster. Es ließ sich weit genug aufschieben. Ja. Kommst du rauf?

Gib mir fünf Minuten. Knips ein paar Mal das Licht an und aus, damit ich weiß, hinter welchem Fenster du bist.

Die fünf Minuten nutzte ich dazu, noch mal beim Zimmerservice anzuklingeln und den Salat doch wieder zu bestellen. Und dazu noch einen Kirschkuchen. Für Cassie.

Ich hatte sie zwar erwartet, war aber trotzdem etwas verblüfft, als ein Uhu durchs offene Fenster hereinflog.

‹ Alles klar?›, fragte Cassie neugierig.

Ja. Aber jetzt morph dich schnell zurück. Beeilung! Der Zimmerservice ist im Anmarsch.

Morphen ist keine hübsche Angelegenheit. Manchmal kann es sogar richtig grauenhaft aussehen. Wer es das erste Mal miterlebt und nicht drauf gefasst ist, der rennt wie ein Irrer schreiend davon, das kann ich euch versprechen.

Vor allem einige Morphs können richtig fies sein. Glaubt mir, keiner von euch würde wirklich gerne mit ansehen, wie ein Mensch zu einer Fliege oder einer Spinne wird. Wie bitte, ihr meint, ihr hättet so gruseliges Zeug schon im Fernsehen oder in Horrorfilmen gesehen? Vergesst es! Schaut nur ein einziges Mal eurem Freund dabei zu, wie er sich in einen Käfer verwandelt. Das wird eure Träume ein paar Wochen beschäftigen.

Wenn aber irgendjemand das Morphen nicht total eklig und abscheulich aussehen lassen kann, dann Cassie. Cassie ist darin ein Naturtalent.

Daher sah sie auch fast normal aus, als die Federn in ihre Haut sanken und verschwanden. Und es schien nicht allzu bizarr, als ihre eigenen Beine aus den kurzen, tödlichen Fängen der Eule groß und lang wuchsen.

Ihr Kopf verwandelte sich als Letztes. Cassie besitzt die Fähigkeit, den Ablauf des Morphens irgendwie zu steuern. Ich schaffe das nicht mal annähernd. Nicht mal Ax beherrscht das so gut.

Schließlich wurden aus den großen Eulenaugen Cassies eigene tiefdunkle Augen.

Es klopfte an der Tür. Ich hob eine Hand, um Cassie zu beruhigen. Das ist bloß der Zimmerservice. Du magst doch Kirschkuchen, oder?

Der Kellner rollte einen kleinen Servierwagen ins Zimmer. Darauf lagen mein Burger, Cassies Salat, zwei Stück Torte und mein Milchshake.

Ich unterschrieb den Scheck und legte noch Trinkgeld drauf. Wisst ihr, ich habe meinen Papa schon öfter in Hotels besucht. Deshalb weiß ich, wie das da läuft.

Cassie lachte, als der Kellner gegangen war. Du wirst ganz schön Kohle haben müssen, wenn du groß bist, Rachel. Ich meine, das ist für dich alles so selbstverständlich. Das ist irgendwie genau deine Welt.

Ich grinste. Ich hab eine natürliche Begabung fürs Geldausgeben. Was kann ich machen? Diese Last muss ich halt tragen.

Dann wurde Cassie ernst. Okay. Red mit mir. Was ist passiert?

Was? Du glaubst es mir also nicht, dass der Fußboden von meinem Schlafzimmer plötzlich einfach so runtergekracht ist?

Sie schüttelte den Kopf. Nein.

Ich biss herzhaft in meinen Burger, kaute und schluckte. Ich muss wohl eingepennt sein. Ich hatte ein paar Webseiten angeklickt … Plötzlich hab ich mich in das große Krokodil von heute Morgen gemorpht. Ich zuckte die Achseln und nahm noch einen Bissen.

Du hast von allein zu morphen begonnen?

Ja. Ich weiß nicht … jedenfalls glaubte ich wach zu sein. Aber ich muss wohl geträumt haben.

Uh-oh. Ich träume ständig, sagte Cassie. Im Schlaf habe ich aber noch nie gemorpht.

Ich wollte die Möglichkeit einfach nicht ausschließen, dass es ein Traum war, der mein Morphen ausgelöst hatte. Die Alternative  dass ich nämlich außer Kontrolle war -schien mir schlimmer zu sein. Isst du jetzt diesen Salat? Der hat an die zehn Dollar gekostet.

Wir alle haben Albträume und so. Bei keinem von uns hat das Morphen je von allein begonnen. Cassie vergrub sich in ihren Salat. Aber sie beobachtete mich die ganze Zeit über.

Ich konzentrierte mich auf meinen Burger. Was soll ich sagen? So muss es gewesen sein. Ich muss einen Albtraum gehabt haben.

Du hast dich in das Krokodil gemorpht, und deswegen ist dann der Boden durchgekracht?

Ich rutschte nervös hin und her. Also schön, na gut. Genau genommen war es mein Elefantenmorph. Sieh mal, es könnte doch so gewesen sein, dass ich die Sache mit dem Krokodilmorph vielleicht bloß geträumt habe. Weil ich danach sofort in einen anderen Morph wechselte, und dann … als ich aufwachte … war ich ein Elefant.

Cassie blickte auf ihren Teller runter, als wäre sie verlegen. Rachel. Ich bins, okay? Ich. Cassie. Deine beste Freundin. Ich weiß, wann du nicht mit der ganzen Wahrheit rausrückst.

Jetzt war mir der Appetit aber restlos vergangen. Ich legte den Burger zur Seite. Okay, schau mal. Ich weiß nicht, was passiert ist, klar? Ich war online und surfte gerade durchs Web. Irgendwie wurde mir schwummelig dabei. Und plötzlich verwandle ich mich dann in dieses Krokodil.

Wir müssen darüber mit Ax sprechen. Er ist ein Andalit. Vielleicht ist das ja was Normales, was einfach hin und wieder vorkommt.

Es sollte besser nix sein, was einfach so passiert, sagte ich. Ich hätte Kate und Sara töten können. Es war pures Glück, dass sie im Wohnzimmer waren und nicht in der Küche.

Cassie nickte. Ja. Okay, wir müssen Ax in die Sache einweihen.

Ich langte über den Tisch und nahm ihre Hand. Aber nicht Jake, okay? Er macht dann wieder voll einen auf verantwortlich und lässt mich nichts tun. Er wird mir sagen, ich solle zu Hause bleiben.

Das wäre aber wirklich das Vernünftigste.

Nein, reagierte ich und schüttelte heftig den Kopf. Ich muss jetzt konzentriert bleiben. Je konzentrierter ich bin, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass es noch mal passiert. Ich werde es einfach nicht mehr zulassen Dabei hoffte ich inständig, dass ich die Wahrheit sagte.

Ich schnappte mir meinen Burger wieder. Cassie starrte mich eine Zeit lang an, dann mampfte sie ihren Salat weiter.

Okay, sagte sie nach einer Weile. Aber wir sprechen mit Ax.

Abgemacht, bestätigte ich.

Übrigens: Halt dich fest. Jeremy Jason McCole ist bereits in der Stadt.

WAS?

Sie nickte. Dann lächelte sie. Es kam in Entertainment Tonight. Er wohnt bei irgend so nem Filmproduzenten auf dessen großer Jacht. Im Moment ist er gerade draußen in der Bucht.

Wir müssen unbedingt rauskriegen, ob er schon ein Controller ist oder nicht, sagte ich. Ich hab Kate gefragt, zu was sie bereit wäre, wenn sie irgendeine Möglichkeit hätte, an Jeremy Jason McCole heranzukommen. Sie sagte sinngemäß, dass sie barfuß über Glasscherben spazieren würde.

Überrascht mich gar nicht, sagte Cassie. Vor einem Jahr wäre ich vermutlich gleich hinter ihr gelaufen. Sie grinste verschwörerisch. Die Liebe ist eine unheimliche Macht.

Ich widmete mich erneut meinem Burger. Also  wann besuchen wir Jeremy Jason auf dieser Jacht? Der Filmfritze könnte ein Controller sein.

Das haben Jake, Marco, Tobias, Ax und ich schon besprochen. Wir dachten, wir könnten vielleicht morgen nach der Schule mal da rausgehen und uns umsehen.

Jake, Marco … die kommen alle mit?

Irgendwie scheinen die uns allein mit Jeremy Jason McCole nicht so ganz zu trauen.

Auf einer Jacht, hm?, sinnierte Rachel. Da dürfte er sich wahrscheinlich in ner Badehose an Deck rumfläzen.

Mmmm.

Mmm-hmm.
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In dieser Nacht wachte ich ungefähr fünfzigmal auf. Ich musste mich immer wieder vergewissern, dass ich noch ein Mensch war. Und ich hatte ein paar ziemlich abgefahrene Träume. In einem morphte ich mich in Jeremy Jason und bekam dann Fliegenaugen.

Keine angenehme Nachtruhe. Gegen vier Uhr morgens kam mein Papa vom Zimmer nebenan rüber, um mir zu sagen, dass ich ihn mit meinem Gefasel im Schlaf geweckt hätte.

Du hast ‚Krokodil, nicht Alligator! gerufen, erklärte er.

Zum Glück schob er es nur auf den Stress des vergangenen Tages. Damit lag er schon richtig. Bloß wusste er nicht mal die Hälfte.

Ich nahm ein Taxi vom Hotel zur Schule. Das war besser als Bus fahren, klarer Fall. Vielleicht hatte Cassie ja sogar Recht. Vielleicht werde ich wirklich mal reich sein wollen, wenn ich groß bin.

Während der ersten paar Stunden musste ich so geistreiche Sprüche über mich ergehen lassen wie Hey! Da kommt Crocodile Dundee! Und Bleib weg von mir. Du lässt noch die Schule einstürzen.

Und dann gabs noch die Leute, die echt eifersüchtig zu sein schienen. Du hältst dich wohl für besonders cool, weil du zweimal an einem Tag fast hopsgegangen wärst, sagte ein Mädchen.

Ja, stimmt genau, antwortete ich. Und um zu beweisen, wie cool ich bin, werde ich später noch von einer Klippe springen.

Bis das Mittagessen vorbei war, hatten es die meisten Leute gecheckt, dass ich echt nicht darüber reden wollte.

Dann wurde ich ins Büro des stellvertretenden Schulleiters gerufen.

Chapmans Büro.

Das sollte ich wohl besser erklären. Chapman ist einer von ihnen. Er ist ein hochrangiger Controller. Und einer der Obermacker des Freundschaftsklubs.

Einmal hätte er mich um ein Haar umbringen lassen. Zwar wusste er nicht, dass ich das war, ehrlich. Trotzdem nahm ichs ihm irgendwie übel.

Die Collegemappe fest umklammert, lief ich über den leeren Flur und fragte mich, wie ich entkommen konnte, falls mich Chapman mit einem Trupp Hork-Bajir-Krieger erwartete.

Komm rein, Rachel, komm nur herein. Setz dich.

Chapman sieht vollkommen normal aus. Ziemlich kahl auf dem Kopf, aber total normal. Das ist das Problem bei Controllern: Sie sehen keine Spur anders aus.

Äh, worum gehts denn, Mr Chapman?, fragte ich nervös. Ich spielte die Rolle des normalen Schülers, der ins Büro des stellvertretenden Direktors zitiert wird. Es war leicht, nervös zu wirken.

Er hob abwehrend die Hand. Ich wollte mich nur mal mit der großen Berühmtheit unterhalten.

Ich pflanzte mich hin, blieb aber angespannt und reaktionsbereit. Ob Chapman was ahnte? War er dahinter gekommen, dass ich nicht einfach so in die Krokodilgrube gefallen war? Wusste er, dass ich das Krokodil war, das den Hosenmatz in Sicherheit gebracht hatte?

Wenn ja, dann war ich erledigt. Die Yirks halten uns für eine Gruppe andalitischer Banditen. Sie wissen nämlich, dass sie von einer Gruppe von Leuten angegriffen werden, die morphen können. Sie kämen bloß nie auf die Idee, dass auch Menschen morphen können.

Wenn sie die Wahrheit wüssten … tja, ein Grund mehr, warum wir die Wahrheit geheim halten.

So.

So, wiederholte ich.

Das war ja gestern ein ereignisreicher Tag für dich, sagte Chapman.

Ja, Sir.

Du hattest großes Glück. Und das gleich zweimal.

Ja, schon. Aber so, wie ich die Sache sehe, hatte ich wohl doppeltes Pech.

Er nickte, als hätte ich irgendwas Gewichtiges gesagt. Keine Verletzungen?

Ich schüttelte den Kopf. Nein.

Erstaunlich, sagte er. Dann kniff er die Augen zusammen und starrte mich eindringlich an. Rachel. Deine Noten sind in diesem letzten Halbjahr abgesackt. Nicht viel. Aber deine Lehrer glauben, dass du dir nicht mehr so viel Mühe gibst wie früher.

Ich habe im Schnitt immer noch ne Eins, betonte ich.

Aber knapp.

Ich wand mich in meinem Sessel. Das war echt der Wahnsinn. Ich war mir nicht sicher, ob mich da ein gefährlicher Controller befragte, der meine wahre Identität anzweifelte. Oder ob mir bloß ein stellvertretender Schulleiter einen Vortrag über meine Noten hielt.

Hat sich in letzter Zeit irgendetwas in deinem Leben verändert?

Ich verschluckte fast meine Zunge. Ob sich was verändert hatte? Na, zum Beispiel nur, dass ich von einem sterbenden Außerirdischen die Macht des Morphens erhalten hatte und nun eine Invasion der Erde durch parasitische Nacktschnecken aus den Tiefen des Weltalls bekämpfte?

Äh … nö, sagte ich. Keine großen Veränderungen.

Er lächelte verständnisvoll. Deine Eltern haben sich scheiden lassen, nicht wahr? Und ist dein Vater nicht weggezogen?

Ich versuchte, nicht zu erleichtert zu wirken. Aber ich seufzte, klar. Oh ja. Ach, das. Ahm, ja. Vielleicht liegt es daran, dass meine Noten etwas abgesackt sind. Das muss es wohl sein. Sie wissen ja, das Trauma und alles.

Meine Füße begannen zu jucken. Komisch, dass ichs gerade jetzt merkte, wo Chapman mich anstarrte, als wäre ich irgendein rätselhaftes Wesen, das er zu begreifen versuchte. Aber die Füße juckten eindeutig. Und ich fühlte, dass ich errötete … am ganzen Körper wurde mir warm.

Nun, wie du ja vielleicht weißt oder auch nicht, Rachel, bin ich der Ortsvorsitzende einer tollen Gruppe mit dem Namen Freundschaftsklub. In dem Moment blieb mein Herz stehen.
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Mein Herz setzte etwa vier Schläge lang aus, ehe es sich zur Weiterarbeit entschließen konnte  mit Hochfrequenz. Äh-hmm, sagte ich und versuchte, mich nicht von dem Adrenalinschub überwältigen zu lassen.

Mach dich bereit, sagte ich mir selbst. Mach dich bereit.

Wir möchten Jugendlichen, die vielleicht gerade eine Krise erleben, gern ein wenig Hilfe anbieten, sagte Chapman. Bei uns gibt es riesig viel Spaß. Campingausflüge. Grillpartys mit Lagerfeuer am Strand. Erst vor etwa einem Monat hatten wir einen großen Ausflug zum Wasserski fahren an einem Gebirgssee.

Ich hätte sagen können, Ja, ich weiß. Wir waren auch da, aber nicht unbedingt in Menschengestalt.

Stattdessen sagte ich: Hört sich lustig an.

Das war es auch, sagte Chapman in aller Aufrichtigkeit. Und viele unserer Mitglieder sind Kinder aus schwierigen Verhältnissen. Kinder mit Problemen. Aber es sind auch Kinder, die das Leben besser meistern wollen. Es sind hoffnungsfrohe, zuversichtliche Kinder. Als ich dich gestern Abend in den Nachrichten so tapfer erlebt habe, dachte ich mir, weißt du, ich sollte Rachel diese Gelegenheit anbieten. Sie ist genau so ein Mensch, der wirklich vom Freundschaftsklub profitieren könnte.

Wie sah ich im Fernsehen aus?

Sehr beherrscht. Sehr attraktiv und sehr reif.

Cool.

Aber … Er seufzte. Zugleich muss ich mich fragen, ob du nicht vielleicht ein paar Probleme im Leben hast. Ich meine, in allen Meldungen heißt es, du seist in die Krokodilgrube gefallen …

Mir stockte der Atem. Jetzt kommts! Er hat einen Verdacht!

… doch ich glaube nicht an Zufälle. Ich muss mich fragen, ob du nicht vielleicht ein paar Probleme hast, die dich, na sagen wir mal, unvorsichtig werden ließen.

Ich prustete los vor Lachen. Dann kriegte ich mich wieder ein. Er hielt mich für selbstmordgefährdet! Ob er wohl annahm, dass ich auch den Fußboden meines Hauses durchgesägt hatte? Du liebe Güte. Deshalb versuchte er mich also für den Freundschaftsklub zu werben. Er glaubte, ich sei depressiv oder sonst was. Ein perfekter Frischling für seine kleine Controllerorganisation.

Ja, genau. Wo darf ich unterschreiben, Mr Chapman? Gibt es vielleicht eine Beitragsermäßigung für Animorphs?

Ich schüttelte den Kopf. Nein. Ich bin eigentlich sehr zufrieden.

Da war es wieder, dieses Gefühl wie heiße Nadelstiche, die sich über meinen Körper ausbreiteten. Ich schlurfte mit meinen Füßen hin und her. Das Gefühl war mir vertraut …

Oh nein!

Oh nein! Meine Füße!

Ich schaute nach unten. Es war wirklich ein Akt äußerster Selbstbeherrschung, mich jetzt nicht zu verraten.

Meine Füße schwollen an. Auf ihnen sprießte ein dichtes, braunes Zottelfell. Sie schwollen an, bis meine Schuhe und die Schnürsenkel zum Zerreißen gespannt waren.

Ich weiß, du sagst, dass alles in Ordnung ist, Rachel, aber …

FATZ!

Er runzelte die Stirn. Was war das?

FATZ!

Nichts, sagte ich mit piepsiger Stimme.

Ich habe etwas ploppen gehört.

Meine Schnürsenkel waren unter dem Druck gerissen. Ich schüttelte den Kopf. Nein.

Nun, was ich sagen wollte, war … Rachel? Hörst du mir zu?

Nein, ich hörte nicht zu. Ich versuchte angestrengt zu sehen, ob weitere Teile von mir zu einem Grislibären wurden. Denn das passierte gerade mit mir. Diese Füße hatte ich schon mal gesehen. Es waren Bärenfüße.

Ah, ja! Ia. Ich höre Ihnen genau zu!

Oh, bitte! Ausgeschlossen! Ich kann doch hier nicht morphen! Nicht direkt in Chapmans Büro. Ich sammelte mich. Ich konzentrierte mich. Zurückmorphen!

Chapman laberte einfach immer weiter über den Freundschaftsklub. Währenddessen riss es meine Schuhe in Fetzen. Und vom Knie abwärts wuchs mir an den Beinen ein langer, rauer, brauner, zotteliger Pelz. Und wo meine Zehen gewesen waren, wuchsen nun harte Nägel.

Egal, sagte Chapman mit einem raschen Blick auf seine Armbanduhr. Ich rede immerfort. Und du musst zurück in den Unterricht.

Was?, fragte ich verzweifelt.

Überlegs dir einfach mal, Rachel, sagte Chapman. Jetzt geh schnell zurück in deine Klasse. Kein Rumgetrödel.

Ich schluckte. Was konnte ich tun?

Ich bückte mich und stopfte hastig die zerrissenen Reste meiner Schuhe in meinen Rucksack.

Meine Füße sahen aus wie riesige Fellboots.

In der Tat …

Ich stand auf und ging zur Tür. Die Klinke in der Hand, blieb ich kurz stehen. Ich drehte mich um und sah, wie Chapman angestrengt meine Füße musterte.

Oh, gefallen Ihnen meine neuen Stiefel?, fragte ich.

Chapman lächelte. Was ihr Kinder heute so alles tragt.

Heh-heh. Ja, ich schätze, ich bin halt ein Opfer der Mode.

Eilig verließ ich das Büro. Bis ich es zur Mädchentoilette geschafft hatte, waren meine Füße schon wieder normal. Ich lief barfuß zur Turnhalle und holte meine Turnschuhe.


Ich zitterte mehr als nach der gestrigen Begegnung mit den Krokos.

Schließlich kann ein Krokodil euch bloß töten. Chapman aber ist ein Yirk. Und die können Dinge mit einem machen, gegen die ein normaler Tod harmlos erscheint.
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Eigentlich wollte ich Ax wegen meines kleinen Problems um Rat fragen. Das hatte ich ja Cassie auch versprochen. Doch gleich nach der Schule hatten wir unseren Einsatz. Und wenn ich jetzt damit angekommen wäre, hätten alle gesagt, ich solle zu Hause bleiben.

Was vielleicht auch das Klügste gewesen wäre.

Aber immerhin war das Spontanmorphen ja nur zweimal aufgetreten.

Das erste Mal hatte es mit einer totalen Katastrophe geendet. Beim zweiten Mal hatten jedoch bloß meine Füße gemorpht.

Was immer mit mir los war  es ging mir jetzt offensichtlich wieder besser. Vermutlich würde gar nichts mehr passieren.

Vermutlich.

Nach der Schule rief ich meinen Papa auf seinem Handy an. Daddy? Bist du in ner Besprechung oder so?

Nein, mein Spatz, ich stehe vor dem Gerichtsgebäude und warte auf diesen Mann, den ich interviewen soll. Was gibts denn? Gehts dir gut?

Ja, ich bin nirgends reingeplumpst und hab auch keine Häuser auf mich drauffallen lassen. Bis jetzt. Ich wollte dir bloß sagen, dass ich mit Cassie bummeln gehe. Wir gehen wahrscheinlich zum Einkaufszentrum oder in die Bücherei oder halt woandershin.

Okay. Gut, sei aber bis sechs wieder im Hotel, ja? Ich will mit dir zu Abend essen. Nimm ein Taxi. Hast du genug Geld?

Ja. Ich seh dich dann zum Dinner.

Dann rief ich meine Mama in der Arbeit an, hörte ihr Memo ab und hinterließ die gleiche Nachricht.

Es war traurig, wie leicht mir inzwischen das Lügen fiel. Ich schätze, viele Kids lügen ihre Eltern hin und wieder an. Aber ich muss es viel zu oft tun. Eines Tages werde ich allen die ganze Wahrheit erzählen können. Was für eine Erleichterung.

Jedenfalls wollten wir uns alle in der Luft über dem Strand treffen. Das war unser Plan. Bis auf Ax und Tobias hatten alle den perfekten Morph für diesen Anlass. Allerdings hatte ich ihn schon lange nicht mehr angewendet.

Knifflig war nur, einen sicheren Platz zum Morphen zu finden. Ich nahm Kurs auf das Wäldchen hinter dem Sportplatz. Leider hielten sich da manchmal Kinder auf und ich durfte es nicht riskieren, dass mich wer sah.

Zum Glück kam mir Tobias zu Hilfe.

‹Hey, Rachel. Wenn du mich hören kannst, kratz dich mal am Kopf.›

Ich kratzte mich am Kopf und schaute beiläufig zum Himmel hoch. Vor einer flauschig weißen Wolke erkannte ich die Silhouette des Rotschwanzbussards.

‹Drei Leute sind in dem Wäldchen, aber sie gehen gerade fort. Bis du hinkommst, sind sie weg.›

Ich konnte nicht antworten, weil wir die Gedankensprache nur einsetzen können, wenn wir gemorpht sind. Aber ich vertraute Tobias voll. Bussarde sehen etwa zehnmal besser als Menschen. Tobias hätte mir sagen können, wie viele Mäuse, Ratten und Stinktiere, Kröten und Eichhörnchen in diesem Wäldchen waren. Von großen, lärmenden, plumpen Menschen ganz zu schweigen.

Eilig lief ich in das Wäldchen. Tonnenweise lag dort Müll herum: Getränkedosen und Frittenpapiere und McDonalds-Tüten. Ich lachte, denn für den Morph, in den ich schlüpfen würde, war das die perfekte Welt.

‹Noch ist die Luft rein›, rief Tobias nach unten. ‹Vom Schulgelände nähern sich vier Typen, aber bis die kommen, bist du längst fertig. ›

Ich nickte. Dann konzentrierte ich mich auf den Morph. Und ich versuchte, die Tatsache zu übergehen, dass seit gestern das Morphen ziemlich verrückt ablief. Als wäre es die übrige Zeit normal.

Ich begann sehr schnell zu schrumpfen. Kiefernnadeln, welkes Laub, Bierdosen und allerlei Müll kamen vom Boden auf mich zu gesaust. Das Schrumpfen ist irre, weil man wirklich zu fallen glaubt. Ihr denkt nicht Oh, ich werde kleiner. Ihr denkt Oh, ich falle!

Man fallt und fällt und fällt, aber irgendwie kommt man nie unten an. Es ist nur so, dass eine Dose, die anfangs so groß wie euer Fuß schien, am Ende eure halbe Körperlänge hat. Und eine McDonalds-Tüte, auf die man hätte treten können, ist nun so geräumig, dass man reinkriechen könnte. Blätter, kleiner als eure Hände, sind plötzlich so groß wie ein Badvorleger.

Im Schrumpfen konnte ich beobachten, wie mein Fleisch weiß wurde. Weiß wie Schnee. Und dann, als ich ein gruseliges, schrumpfendes Gespenst war, kam langsam die Gefiederzeichnung zum Vorschein: winzige, dichte, zarte Federn. Viel kleiner als bei den Eulen- oder Adlermorphs, die ich schon früher eingesetzt hatte.

Meine Zähne verschmolzen miteinander und drückten nach außen, wo sie einen hornartigen Auswuchs bildeten, der länger wurde und sich horizontal teilte: Ich hatte jetzt einen Hakenschnabel.

Dann breitete ich meine Arme weit aus und sah, dass sie bereits Flügel waren. Nicht die breiten, kraftvollen Schwingen eines Adlers, sondern kürzer, spitzer, schmaler und irgendwie sportlicher.

Ich hatte mich in den Vogel verwandelt, der nie vom Aussterben bedroht sein wird. Der auf allen sieben Kontinenten lebt und offenbar in jeder Umgebung gedeiht.

Ich war die große Möwe.

Ein Vertilger von Fisch, Pommes frites, Karamelcreme, Eiern, Burger King Whoppern, Popcorn, Rinderhack, Sauergemüse in Scheiben, Maraschinokirschen, Blätterteigteilchen mit Käsefüllung, Tacos und im Grunde jedem anderen Nahrungsmittel, das je erfunden worden ist.

Die Königin der Aasfresser! Die Herrin des Mülls!

Ich schlug mit den Flügeln und hob ab. Schwer rackernd stieg ich auf Höhe der Baumkronen. Und unter mir präsentierte sich die ganze Schönheit der Welt meinen neugierigen Möwenaugen.

Überall gab es was zu fressen! Wo immer die Menschen ihren Müll wegwarfen, war für mich ein Restaurant. Die Müllcontainer hinter der Schule! Der Parkplatz vom Supermarkt! Ich sah alles. Ich erspähte jedes vorbeigewehte Bonbonpapier. Und ich bemerkte jedes überfahrene Tier am Straßenrand, Andere Vögel müssen töten, um satt zu werden. Andere Vögel besetzen kleine, enge ökologische Nischen mit nur ein oder zwei akzeptablen Futterarten. Ich nicht. Ich kann von Essensresten und Abfällen leben.

Und deshalb war der Himmel voll mit meinen Brüdern und Schwestern. Ich sah sie überall, oft auch dicht über dem Boden, immer Ausschau haltend nach dem nächsten Brotkrumen.

Über mir entdeckte ich eine gefährliche Form … die dunkle Silhouette eines Raubvogels. Aber ich machte mir keine großen Sorgen. Er war hoch oben und ich war schnell und sehr wendig.

Ich schlug kräftig mit den Flügeln und sauste wie eine tanzende, ferngesteuerte Rakete über die Baumwipfel, über die Dächer, flitzte zwischen Telefonleitungen hindurch und strich dicht über Rasenflächen und Höfe und Gärten.

‹Na, machts Spaß, Rachel?›

Was zum …?

cHallo. Hallo da drin, Rachel. Du bist doch wohl nicht total in dem Morph, oder?›

Es dauerte einige Sekunden, ehe ich checkte, was los war. Die Stimme in meinem Kopf war Tobias. Tobias war ein Mensch. So wie ich.

Oh. Hallo. Wach auf, Rachel.

‹Entschuldige, Tobias. Ich saß irgendwie für ne Minute im Kopf der Möwe fest. Ich war nicht vorbereitet. Ich hab den Morph schon mal gemacht, deshalb hab ich nicht aufgepasst.›

Eigentlich war das peinlich. Wenn man einen Morph zum ersten Mal macht, ist es sehr schwer, den Verstand des Tiers zu kontrollieren. Ich meine, als ich mich neulich in das Krokodil morphte, hätte ich  obwohl ich total vorbereitet war , um ein Haar ein Kind gefressen.

Die Möwe aber hatte ich schon mal gemacht. Mit ihr hätte ich eigentlich keine Probleme haben dürfen.

‹ B i s t du okay, Rachel? ›, fragte Tobias.

‹Ja. Ja. Mir gehts gut, alles klar? Ich wünsche mir bloß, dass mich nicht ständig alle Leute fragen würden, wies mir geht. Es geht mir gut.›

Es gab keinen Zusammenhang mit dem Problem des unkontrollierten Morphens. Keine große Sache. Nur eine kleine Konzentrationsschwäche.

Nichts, weswegen man sich Sorgen machen müsste. Das redete ich mir selbst ein.

‹Du weißt, wie du von hier zum Strand kommst?›

‹Natürlich kenne ich den Weg zum Strand›, sagte ich, noch immer grundlos wütend.

‹Ooookay. Dann lass mal sehen.›

Tobias strich ab und ich flog weiter. Zu jenen Dingen, die die Möwe wusste, gehörte es, den Weg zur Küste zu finden.

Aber ich war keine glückliche kleine Möwe.

Irgendwas stimmte nicht mit mir, und das wollte auch nicht verschwinden.
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Wir trafen uns in luftiger Höhe über dem Strand. Vier Möwen, die völlig normal wirkten zwischen hunderten anderer Möwen. Und noch weiter oben surften ein Rotschwanzbussard und eine Kornweihe auf der Thermik.

Die Weihe war Ax. Er hatte nie eine Möwe übernommen. Kornweihen sind eine Greifvogelart, etwa so groß wie Tobias Bussard.

‹Okay, sind alle hier oben bereit?›, fragte Jake.

Er war eine der kreischenden Möwen, die mich umkreisten, aber ich konnte nicht mit Bestimmtheit sagen, welche.

‹ Packen wirs an!›, rief ich. Das sage ich fast immer zum Auftakt einer Mission. Das erwarteten alle von mir.

In Wahrheit aber fühlte ich mich nervös, besorgt und völlig verunsichert. Doch die Leute erwarten von mir die totale Draufgängerin. Wenn ich das nicht gewesen wäre, hätten sie gewusst, dass ich ziemlich neben der Kappe lief.

‹Welch ein Schock›, sagte Marco spöttisch. ‹Die große Xena ist bereit. Trommelt doch mal jemand die Medien zusammen! Das ist die Aufreißerstory!›

‹0h, halt doch du die Klappe, Marco!›, sagte ich.

‹Also, wir fliegen raus, finden diese Jacht und überlegen uns dann, wie es von da an weitergeht›, sagte Jake. ‹In Ordnung?›

‹Falls wir die Jacht überhaupt finden›, unkte Marco.

‹Kein Problem. Sie liegt da draußen etwa drei Meilen in südöstlicher Richtung vor Anker. An Deck sind drei Personen. Ihre Gesichter kann ich nicht sehen.› Tobias lachte. ‹Bussardaugen müsste man haben, Jungs und Mädels. Ihr Möwen haltet mal schön nach Mülltonnen Ausschau. Ich kümmere mich um die Langstreckenspionage. ›

‹Bist du sicher, dass es das richtige Boot ist?›, fragte Jake.

‹Die Daybreeze, stimmts?›

‹Du kannst unmöglich einen Bootsnamen auf drei Meilen Entfernung lesen ›, sagte Marco. ‹ Ich war selber ein Fischadler, weißt du noch? Deine Augen mögen ja toll sein, aber du bist nicht Superbird.›

‹ Ertappt ›, sagte Tobias. ‹ O k a y, ich kann nicht den ganzen Namen lesen. Aber ich sehe das D. Und ich habe gut geraten. Ich wette, das ist unser Milchbubi-Schauspieler. ›

‹Na prima›, sagte ich. cLasst uns den Knaben mal näher anschauen. › So nehmen wir uns immer auf die Schippe, bevor wir zu einem Einsatz aufbrechen. Es tat gut, was zu unternehmen. Action tat mir eindeutig besser als bloß rumzuhocken und abzuwarten, ob ich wieder unkontrolliert morphte.

Und ich freute mich noch immer darauf, Jeremy Jason McCole in echt zu sehen. Es gab immer noch die Chance, dass wir ihn retten konnten oder so.

‹Leute, ich verzieh mich lieber›, sagte Tobias. ‹Überm Wasser bringe ichs nicht. Keine Thermiken. Axs Weihe wird auch schwächein, aber er kann sich immer noch in was anderes morphen und zurückschwimmen. Ich nicht.›

Wir verabschiedeten uns von Tobias. Ich weiß, er hasst es, dass er uns nicht auf jeder Mission begleiten kann. Er meint wohl, dass er nicht genug tut. Was natürlich Quatsch ist, denn niemand tut mehr für die Sache als Tobias.

Und keiner von uns hat in diesem Krieg gegen die Yirks einen höheren Preis bezahlt.

Wir flogen los und ließen allmählich das Gerangel der Möwen am Himmel hinter uns. Wir passierten die Brandungslinie. Dann ging es hinaus aufs offene Meer, über grünes Wasser, dessen Farbe weiter draußen in Dunkelblau wechselte.

Eine kräftige Brise wehte uns entgegen und erschwerte das Vorwärtskommen ziemlich. Aber für Gegenwind waren Möwen wie geschaffen. Das Möwengehirn wusste, wie man jede kurze Flaute ausnutzte. Und ihr Körper war schier unermüdlich.

Axs Weihe hatte dagegen größere Probleme. Greifvögel sind so konstruiert, dass sie sanft in die Luft emporschweben oder jäh auf ihre Beute herabstoßen. Sie können ganz toll auf einer Thermik surfen, also auf einer dieser mächtigen, aufquellenden Warmluftströmungen. Aber sie sind keine Langstreckenflieger. Sie können einfach nicht endlos mit den Flügeln schlagen.

Trotzdem hatte er eine bessere Fernsicht als wir.

‹Ich sehe das Boot jetzt deutlich›, verkündete Ax. Er beklagte sich nicht, hörte sich jedoch erschöpft an. ‹Ich kann den Namen Daybreeze ganz deutlich lesen. Auf dem Deck stehen jetzt vier Leute. Zwei ältere Männer. Eine Frau mittleren Alters. Ein männlicher Jugendlichere ‹Ist es Jeremy Jason?›, fragte Cassie aufgeregt.

‹Er muss es sein›, sagte ich.

‹Hat er blondbraune Haare und richtig große blaue Augen?›

‹Und volle Lippen?›, ergänzte ich. ‹Wie die von Brad Pitt?›

‹Bäh! Würg!› Marco, natürlich.

‹Die Haare und Augen sind korrekt›, sagte Ax. ‹Die Lippen kann ich allerdings nicht beurteilen. Wie groß müssten Lippen sein, damit es Brad Pitts Lippen wären?›

‹In diesem Montana-Streifen füllten Brad Pitts Lippen die ganze Leinwand›, sagte Marco. ‹Ich hab sogar gehört, einige Leute seien von Brad Pitts Lippen zu Tode gedrückt worden. ›

‹Wetten, dass sie falsch sind?›, murmelte Jake. ‹Ihr wisst doch, dass man, nun ja, Fettzellen aus dem Hintern in Lippen spritzt, damit sie so richtig prall werden?›

‹Es ist so traurig, so viel Neid zu hören, findest du nicht auch, Cassie?›

‹Ja, Rachel. Schrecklich traurig.›

‹Das ist der übelste Einsatz unserer Karriere›, sagte Marco. ‹Also, ich hatte auch schon vorher Schiss. Hey, ich habe den totalen Kreischen-und-mir-vor-Angst-in-die-Hose-machen-wollen-Horror erlebt. Daran bin ich gewöhnt. Aber das ist das erste Mal, dass ich bloß noch kotzen will. Rachel, ich hätte nicht gedacht, dass du überhaupt zu normaler menschlicher Zuneigung fähig wärst, ganz zu schweigen von gefühlsduseligem Heldenkult. ›

‹Sags ihr, Bruder!›, pflichtete ihm Jake bei. Ich glaube, er meinte das spaßig. Aber ich war mir da nicht so sicher.

‹Und Cassie!›, fuhr Marco fort. ‹Ich dachte, du würdest dir nur was aus Tieren machen. Tiere wie Skunks und Schlangen … und Jake. Heh-heh!›

‹Schön, kommen wir mal wieder zur Tagesordnung:», sagte Jake hastig.

Jake wird verlegen, wann immer jemand seine Gefühle für Cassie anspricht. Und wir hatten inzwischen die Jacht praktisch in Greifweite vor uns.

‹Ax, ich glaube, du solltest dich verkrümeln. Wechsle den Morph und bleib dicht bei uns im Wasser.›

‹Ja, Prinz Jake.›

‹Du sollst mich nicht Prinz nennen.›

‹Ja, Prinz Jake.›

‹Marco und ich fliegen dicht ran, landen auf dem Boot wie ganz gewöhnliche Möwen und schauen mal, was wir aufschnappen›, fuhr Jake fort. ‹Rachel und Cassie, ihr könnt euch im Hintergrund halten. Bleibt … ›

‹Na, toll›, protestierte ich. ‹Du und Marco, ihr nähert euch. Ich und Cassie, wir sollen wegbleiben. Das hättest du wohl gern. Los, Cassie, rein in die Höhle des Löwen.›

Ich schlug kräftig mit den Flügeln, um von Jake und Marco wegzukommen. Ax drehte elegant ab, ließ sich von der Brise wieder in die Höhe tragen und verschwand.

Die Jacht war sehr groß. Ich weiß nicht, wie groß, aber jedenfalls groß genug, dass die vier Leute, die sich auf dem Achterdeck aufhielten, eine Partie Volleyball hätten spielen können. Ich meine, das war nicht irgendein kleines Motorboot.

Cassie und ich steuerten die Heckpartie des Boots an. Unter uns wirbelten die Schiffschrauben das Meer türkis und weiß auf. Direkt vor uns konnten wir deutlich die vier Personen sehen.

Da war zum einen der Filmproduzent, den ich in CNN gesehen hatte. Er trug Shorts und ein offenes Hemd.

Dann war da ein Mann, der mit dem Rücken zu uns stand.

Die dritte Person war eine Frau in einem Bikini. Sie war jung und hübsch.

Und die vierte Person … ja! Diese Haare konnte man nicht verwechseln. Dieses Gesicht. Diese Lippen.

‹Er ist es!›, sagte Cassie.

‹Oh ja›, bestätigte ich.

Jeremy Jason McCole. Der Star von Power House. Wenigstens war er der Star, wenn man den Komiker, der seinen Vater spielte, nicht mitrechnete.

Jeremy Jason McCole, über den in praktisch jedem Fanblatt der letzten fünf Jahre berichtet worden war. Von denen Cassie oder ich die meisten gelesen hatten.

‹Seine Lieblingsfarbe ist Purpurrot›, sagte Cassie. ‹Das ist so cool. Er hat nicht einfach Rot gesagt. Er hat Purpurrot gesagt.›

‹Er wurde in Altoona, Pennsylvania, geboren.›

‹Er hat zwei Schwestern. Sie heißen Jessica und Madison.›

‹ Schöne Brust. ›

‹ Knackige Beine. ›

‹Komm, wir gehen näher ran›, sagte ich. Wir flogen ein bisschen und waren plötzlich in einer netten Lufttasche. Das Boot erzeugte seine eigene Brise, die uns sozusagen mit sich trug. Wir mussten kaum mit den Flügeln schlagen, sondern konnten einfach in der Luft über dem Bootsheck schweben. Da hingen wir nun, genossen den Blick aus drei Metern Höhe auf Jeremy Jason McCole und belauschten die Unterhaltung zwischen dem Schauspieler, dem Produzenten und den beiden anderen Personen.

Da geschah es: Meine Schwärmerei für den extrem süßen Jeremy Jason McCole endete abrupt.
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Wegen des Windes konnten wir das Gespräch nur bruchstückhaft verstehen. Das Sprudeln des schäumenden Wassers und der Lärm der großen Motoren verwischten einiges. Trotzdem hörten wir genug, Cassie und ich. Zu viel.

… will dabei nicht auf der Verliererseite stehen, Jeremy, sagte der Produzent. Seien wir doch mal ehrlich, deine TV-Karriere ist gelaufen.

Sie ist so lange nicht vorbei, wie … Millionen Teenager … in mich verschossen sind, sagte Jeremy.

Ich sage nur, es kommen große Veränderungen. Große Veränderungen, wie … nie erlebt hat, klar? Nun, meine Firma ist Teil der neuen Ordnung. Du machst Geschäfte … Filmrollen. Ernsthafte Rollen. Strebe nach etwas Höherem als Teeniefilmchen.

Jeremy Jason lachte. Das wäre schön. Es kotzt mich tierisch an, dass so blöde … mir Liebesbriefe schicken und mich wegen Autogrammen belagern. Sehen Sie, das gehört zu dem Problem, das ich mit Ihrem Angebot habe. Sie werden mich ruhig … ich habe es satt … immer den tugendhaften Strahlemann zu mimen.

Dann trat der andere Mann, der mit dem Rücken zu uns gestanden hatte, nach vorn. Er machte eine kaum erkennbare Handbewegung und der Produzent wich zurück. Die Frau in dem Bikini kniff die Augen zusammen und schien in ihrem Deckstuhl zusammenzusacken.

Schluss jetzt mit dem Zeitvergeuden sagte der Mann. Wir haben gestern … geredet … Besseres zu tun. Ich kann dir geben … was du willst. Alles. Geld … Macht. Doch zuerst musst du meinen … zustimmen. Sie sind … einfach. Du wirst einer von uns. Und dann übernimmst du es … den Freundschaftsklub zu repräsentieren. Als Gegenleistung … alles und jedes, was dein Herz begehrt.

Jeremy Jason saß schweigend da, während der Mann redete. Der Mann machte ihm irgendwie Angst. Das war offensichtlich.

Als Jeremy Jason dann doch sprach, klang seine Stimme leise und angestrengt. Und wenn ich Nein sage?

Du wirst nicht ablehnen, sagte der Mann. Dann drehte er sich um und ich sah sein Gesicht. Ich sah ein eiskaltes Lächeln und kalte tote Augen.

Ich hatte ihn schon mal gesehen, nur kurz. Aber einmal reichte.

‹Visser D r e i! ›, zischte Cassie.

Der Visser war in seinem Menschenmorph. Aber er war es. Und nachdem ich ihn erkannt hatte, schien es mir, als wäre die Sonne vom Himmel verschwunden. Ich fühlte eine Dunkelheit von ihm ausgehen. Eine Dunkelheit, die mein Herz umklammerte.

Visser Drei, der Anführer der yirkanischen Invasion auf der Erde. Der einzige Yirk, der je den Körper eines Andaliten in seine Gewalt gebracht hat. Der einzige Yirk, der andalitische Morphingkräfte besitzt.

Visser Drei, die üble Kreatur, die Axs Bruder Elfangor ermordet hatte, während wir entsetzt und hilflos in unserem Versteck kauerten.

Er warf Jeremy Jason sein eisiges, auf menschlich getrimmtes Lächeln zu. Du bist ein ehrgeiziger … Du willst … So viel mehr, als du je ohne meine Hilfe erreichen wirst.

Plötzlich lachte Jeremy Jason. Ich glaube fast, Sie sehen durch mich hindurch, Er stand auf und ging auf den unheimlichen Mann zu. Ich lasse Sie diese Prozedur an mir vornehmen … machen mich zu einem großen Filmstar. Abgemacht?

Da war es wieder, sein kaltes Lächeln. Abgemacht.

‹Er kann unmöglich wissen, was das bedeutet! ›, schrie Cassie. ‹Die haben ihn reingelegt!›

‹Ja. Das haben sie. Aber weißt du was? Er würde nicht drauf reinfallen, wenn er kein Schleimer wäre.›

‹Mir egal›, sagte Cassie. ‹Wir dürfen nicht zulassen, dass sie Jeremy Jason zu einem Controller machen!›

‹Nein, wir müssen versuchen, ihn zu retten›, pflichtete ich bei. ‹Aber ich frage mich inzwischen, ob ers wert ist.›

Mir war schlecht. Ich weiß, es ist blöd, sich in einen Schauspieler zu verknallen, den man nur vom Fernsehen her kennt. Aber das ist immerhin nicht weiter als eine nette, normale Art von blöd. Und in meinem Leben gab es nur noch so wenige normale Dinge.

‹Komm, wir gehen zurück zu Jake und Marco›, sagte ich. ‹Oh, Mann, die werden uns ganz schön aufziehen deswegen. Jeremy Jason will ein freiwilliger Controller werden. Das ist ja ekelhaft. ›

Ich drehte scharf ab, erwischte wieder den Gegenwind und merkte, dass ich an Höhe verlor. Und zwar sehr rasch. Ich schlug heftiger mit den Flügeln.

‹Rachel! Was machst du denn?›, rief Cassie.

‹Keine Ahnung! Ich kann scheinbar nicht mehr fliegen!›

‹Oh nein! Du morphst ja, Rachel! Hör auf!›

Meine Flügel schlugen die Luft, aber ich fiel immer weiter. Und dann sah ich den Grund. Er war direkt vor meinem Gesicht.

Buchstäblich!

Wo mein kleiner, gebogener Möwenschnabel hätte sein sollen, wuchs jetzt etwas Langes und Graues.

‹Ich kriege einen Rüssel!›, schrie ich.

Von ihrer Position hundert Meter hinter dem Boot bemerkten Marco und Jake die sich anbahnende Katastrophe.

‹Rachel! Was machst du denn bloß?›, rief Jake.

‹Ich kann nicht aufhören! Ich kann nicht aufhören! Ich morphe!›

Der Rüssel war jetzt etwa fünfzehn Zentimeter lang und meine Flügel hatten nicht mal annähernd genug Kraft, mich in der Luft zu halten. Ich fiel. Mit einem Mordsplatscher schlug ich auf dem Wasser auf.

Doch zuvor konnte ich noch einen Blick auf Visser Drei werfen. Er stand an der Reeling des Bootshecks. Und er starrte aus toten, bösen Augen direkt zu mir herüber.

Nach der Landung im Wasser ging es weiter Der Elefantenmorph schien noch Tempo zuzulegen. Ich morphte so schnell wie noch nie zuvor.

Ich versank. Tiefer, immer tiefer ging es hinab, während Luftblasen in Spiralen von mir weg nach oben trieben. Aus meinem Kopf wuchsen die ledrigen Segelohren. Ich fühlte meine Knochen knirschen, die in Rekordzeit massiv und dick und lang wurden.

Ich versuchte es mit Hundepaddeln, aber ich hatte Beine wie Betonpfeiler!

Der glitzernde Wasserspiegel über mir schien bereits so weit weg wie die Mondoberfläche. Ich war dabei zu ertrinken.

‹Rachel! Morph dich zurück!›, schrie Cassie.

‹Ax!›, rief Jake. ‹Wenn du mich hören kannst, such Rachel. Bleib bei ihr!›

Aber ich wusste, dass mich die anderen nicht rechtzeitig erreichen konnten. Immer weiter sank ich durchs Wasser in die Tiefe. Mein Rüssel kam nicht an die Luft heran, obwohl ich ihn hoch über den Kopf reckte.

Ich ertrank in einem Elefantenkörper. Und ich konnte mir nur die eine Frage stellen: Warum?
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Ich fiel durch das Wasser hinab, auf den unsichtbaren Meeresboden zu, der zweitausend Meter tief unter mir lag.

Ich versuchte mich zu konzentrieren. Einen Weg zu finden, wie ich mich zurückmorphen konnte. Aber es gelang mir nicht. Mein Verstand entglitt mir.

Ich war etwa fünfzehn Meter tief gesunken, als mir einfiel, doch mal zu testen, ob der Elefant schwimmen konnte. Ich meine, es erschien mir dumm. Natürlich können Elefanten nicht schwimmen. Doch was hatte ich schon zu verlieren?

Ich begann im Wasser zu laufen mit meinen dicken Telefonmastenbeinen  und stellte zu meiner größten Verwunderung fest, dass Elefanten doch schwimmen können! Aber es war zu spät, als dass es mir noch groß helfen konnte. Ich war zu tief unten. Niemals würde ich rechtzeitig die Oberfläche erreichen.

Neben mir sah ich einen grauen, tödlichen Schatten durchs Wasser huschen. Wie von ganz weit her hörte ich eine Stimme in Gedankensprache sagen: ‹Ich sehe sie, Prinz Jake!›

Irgendwie musste ich beinahe lachen. Ein sprechender Hai. Warum sollte ein Hai sprechen?

Dann … Panik!

Ich begann wild zu strampeln. Ich wühlte das Wasser auf, bewegte meine Säulenbeine in dem sinnlosen Bemühen, schneller zu steigen. Ich warf meinen Rüssel hin und her.

Aber Panik war nicht besser als friedliche Kapitulation. Ich stieg, jedoch zu wenig, zu spät.

Und doch …

‹Sie morpht zurück! ›, sagte der sprechende Hai. ‹Nein … warte. Prinz Jake, sie morpht nicht zurück. Ich meine, nicht zurück in Menschengestalt. Sie wechselt direkt in einen anderen Morph!›

‹Das ist unmöglich!›

‹Ich weiß. Trotzdem passiert es gerade!›

‹Ich muss zu ihr!›, rief Cassie. ‹Ich werde unter Wasser tauchen, außer Sicht. Dann morphe ich mich in meine richtige Gestalt und weiter in einen Delfin, bevor mir die Luft ausgeht. Vielleicht kann ich ihr helfen.›

‹Tu es!›, zischte Jake. ‹Marco, bleib du oben. Ich geh mit Cassie runter. ›

‹Sie wird beeindruckend schnell kleiner›, sagte Ax, der sprechende Hai.

Der sprechende Hai hatte Recht. Ich schrumpfte. Und zwar in schockierendem Tempo. Ich schnurrte so rasch zusammen, dass mein massiger Elefantenleib bei seinem Verschwinden einen Strudel hinterließ.

‹ Jake! Sieh mal!›, rief Marco. ‹Der Mann da auf dem Boot! Er morpht! Ich schwörs, der verwandelt sich in einen Andaliten! Oh, Mann. Er ists!›

‹Ja, es ist Visser Drei›, sagte Cassie. ‹Vergiss ihn. Wir müssen Rachel retten!›

Morphen, morphen, morphen. Alle morphen, dachte ich mit meinem diffusen, fast bewusstlosen Verstand.

Ich fand, dass es einen guten Song abgeben würde: ‹Morphen macht mir so viel Spaß, die Kuh, die tanzt im Gras. Hey!›

‹Singt sie jetzt Jingle Beils?›, fragte Marco.

‹Ax, ich bin jetzt im Delfinmorph, aber ich kann Rachel nirgends sehen. Wo bist du?›, rief Cassie. ‹Einen Elefanten und einen Hai sollte ich doch wohl erkennen!›

‹ Rachel ist kein Elefant mehr. Ich kann sie nämlich gar nicht mehr sehen. Sie ist zu klein.›

‹Was?›, fragte Jake.

‹Wir sind fast da! Ax, du musst sie findenl ›

Ganz allmählich kehrte ich von der Schwelle der Bewusstlosigkeit zurück. Und langsam begannen die Zahnräder in meinem Gehirn wieder zu mahlen. Ich war unter Wasser. Da war ich mir sicher. Aber ich war kein Elefant mehr.

Ich konnte atmen! Und ich sank nicht mehr tiefer. Wenigstens hatte ich nicht das Gefühl. Allerdings  ich konnte mich nicht mit den Augen vergewissern. Ich war blind.

Keine Panik, Rachel, befahl ich mir. Doch das war leichter gesagt als getan. Ich war blind!

‹Ich kann sie nicht finden›, rief Ax gefrustet. ‹Diese Haiaugen sind zu schwach. Sie war zu klein. Ich glaube, sie hat sich in ein Insekt gemorpht. ›

Insekt?

Langsam, widerstrebend, nahm ich Gestalt an. Ich hatte Beine. Ich konnte sie bewegen, sie spüren. Vier Beine. Nein, sechs! Ja, ich war zu einem Insekt geworden. Ich hatte Fühler. Ich schwenkte sie herum und schmeckte die Luft. Nichts. Nur mein Eigengeruch.

Und welches Gehirn steckte in meinem eigenen? Keins. Kein Bewusstsein. Kein Denken. Der Körper einer hirnlosen Maschine. Es gab zwei Möglichkeiten: Termite … oder Ameise!

‹Ax? Cassie? Ich glaube … ich glaube, ich bin in den Ameisenmorph geraten!›, schrie ich. ‹Niemand soll irgendwas schlucken. Das könnte ich sein.›

‹Bist du okay?›

‹Du meinst, abgesehen von der Tatsache, dass ich in eine Ameise gemorpht bin und in einer Luftblase mitten im Ozean festsitze?›, sagte ich spöttischer, als angemessen war. ‹Ja, von alledem abgesehen, gehts mir blendend.›

‹Uh-oh›, sagte Marco.

‹Uh-oh was?›, fauchte Jake.

‹Uh-oh, Visser Drei wechselt von Andalitengestalt in was anderes.›

‹Was ist es? In was morpht er sich?›

‹Keine Ahnung, was das ist. Aber es ist groß und sieht so aus, als könne es schwimmen.›

‹Oh Mann! Kann sonst noch was schief gehen?!›, schrie Jake seinen Frust raus. ‹ Rachel, kannst du dich zurückmorphen? Kannst du wieder ein Mensch werden? Oder ein Delfin? Oder irgendetwas Nützliches?›

‹Weiß nicht. › Ich versuchte meinen panischen, wirren Verstand zu beruhigen. Dann richtete ich meine Konzentration auf das Morphen. Darauf, wieder ein Mensch zu werden.

Los, Rachel, du schaffst das, sprach ich mir Mut zu. Aber ich hatte das Gefühl, dass ich log.

Und trotzdem konnte ich fühlen, dass ich wieder größer wurde. Ich spürte, wie ich gegen die gummiartige Wand der Luftblase gedrückt wurde.

‹Ich glaube, ich sehe sie!›, sagte Cassie. ‹Nee, Moment. Bloß Seetang. Nein, wartet mal. Ich sehe sie wirklich. Sie ist grün, vielleicht einen Zentimeter lang und wächst rasch. ›

‹Rachel, in was morphst du dich?›, fragte Jake.

‹Warum sagst dus mir nicht? Falls es dich interessiert: ICH WEISS ES NICHT!›

‹Cool bleiben, Rachel›, riet Jake.

‹Cool? Cool? Hey, sorry, wenn ich genervt klinge, aber ich verwandle mich andauernd in Dinge, in die ich mich nicht verwandeln will.›

‹Es ist das Krokodil!›, sagte Cassie. ‹Jake, komm hier rüber. ›

Plötzlich konnte ich wieder sehen. Meine Augen erschienen gerade rechtzeitig, dass ich noch mitkriegte, wie sich meine dünnen Ameisenbeinchen in die grün beschuppten Stummelbeine des Krokodils verwandelten.

Ich wuchs mit unglaublicher Geschwindigkeit. Ich konnte das Wasser über und um mich herum fließen fühlen, während ich immer mehr Raum einnahm. Aber wenigstens konnte ich wieder sehen. Und ich ertrank nicht. Krokodile haben die Fähigkeit, sehr lang den Atem anhalten zu können.

Über mir sah ich die helle Grenzschicht zwischen Wasser und Luft. Und im Wasser tummelten sich zwei große, graue Tümmler mit ihrem penetranten Dauergrinsen. Cassie und Jake.

In nur dreißig Meter Entfernung schwamm ein bedrohlich aussehender Tigerhai eilig vorbei. Ax. Hoffentlich.

Ich sah zu Jake. Vielleicht war es auch Cassie. ‹Schätze, ich hätte wohl erwähnen sollen, dass ich dieses Problemchen mit dem Morphen habe, mmh?›

‹Nein, es ist viel besser, wenn wirs auf diese Weise rausfinden, Rachel. Weißt du  nachdem du uns alle ans Messer liefern konntest. ›

Es ist gar nicht Jakes Art, so sarkastisch zu sein.

‹Oh Mann›, sagte Marco. Er war noch immer in eine Möwe gemorpht. ‹Ich weiß nicht, was Visser Drei jetzt ist, aber er macht sich bereit zum Tauchen. Und wenn er kommt, werdet ihr nicht im Wasser sein wollen. ›

‹Lasst uns hier verduften, solange es noch geht›, sagte Jake. ‹Rachel, wenn du spürst, dass es wieder losgeht mit dem Morphen, sags uns, ja? Wenn du nix dagegen hast.›

‹Mecker mich später an, okay? Sehen wir zu, dass wir hier wegkommen. ›

Ich wendete meinen langen Körper mühelos und fing an zu schwimmen.

Cassie und Jake und Ax gaben alle ordentlich Stoff und waren mir in nur zehn Sekunden weit voraus. Ich sah, wie Jake anhielt und zurückschaute.

‹Alligatoren sind keine ausgesprochen flinken Schwimmer, gell?›

‹Krokodile›, verbesserte ich ihn. ‹Und nein. Ich denke nicht.›

Dann hörten wir …

PUH-WUMPFF!

Ein Geräusch wie von einer Wasserbombe. Als sei gerade was sehr Großes wie eine Kanonenkugel ins Wasser geplumpst.

‹Da kommt er›, meldete Marco finster. ‹Passt auf diese Spieße auf. Die Dinger sehen übel aus.›

‹Die was?›, fragte ich. ‹Die Spieße? Was für Spieße?›

‹ Das Vieh, in das sich Visser Drei gemorpht hat. Ich bin mir nicht sicher, aber ich könnte mir vorstellen, dass es Speere aus seinem Maul verschießt. ›

‹Ah!›, meldete sich Ax zu Wort. ‹Ich wette, es ist ein Lebtin-Speerfisch! So einen wollte ich schon immer mal sehen. Ich meine … also … in einem Zoo oder so.›

‹Nun, wir können ihm nicht entkommen, solange Rachel im Alligatormorph steckt›, sagte Jake.

‹Krokodil›, sagte Cassie. ‹Nicht Alligator.›

‹Seht zu, dass ihr hier verschwindet. Ich kümmere mich um Visser Drei›, sagte ich und klang viel mutiger, als ich mich fühlte. ‹Es ist meine Schuld, dass wir in dieser Klemme stecken. ›

‹Wo du Recht hast, hast du Recht, Rachel ›, bemerkte Jake nur.

Aber dann gab er doch noch rasch einige Anweisungen. ‹Verteilt euch. Zehn Meter Abstand. Bewegt euch ständig, damit ihr kein leichtes Ziel abgebt. Marco? Wir könnten hier unten deine Hilfe brauchen. Und für künftige Fälle: Ob Krokodil oder Alligator, ist mir schnurzpiepegal, solange das Vieh kämpfen kann.›
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Ich trieb zur Oberfläche hoch, wo ich nur meine Nüstern und meine Augen aus dem Wasser schauen ließ. Ich atmete aus und füllte meine Lungen wieder mit Frischluft.

Die Delfine taten das Gleiche: Sie bliesen durch das Loch am Hinterkopf aus und sogen frische Luft ein.

In den wenigen Sekunden, bevor ich wieder abtauchte, sah ich Jeremy Jason am Heck des Boots stehen. In seinem Gesicht war ein breites, höhnisches Grinsen. Er deutete und lachte wie ein Fan am Boxring.

Etwas, das er rief, wurde mir vom Wind zugetragen.

Der ist doch Spitze, oder?!

Damit meinte er Visser Drei. Er hatte gerade zugesehen, wie Visser Drei seine menschliche Gestalt ablegte, in seinen gestohlenen Andalitenkörper schlüpfte und sich anschließend in ein Furcht erregendes Untier von irgendeinem fernen Planeten morphte. Und seine Reaktion auf all dies war Bewunderung.

Ich spürte kalte Wut in mir aufsteigen. Was für ein Mensch war das, der da jemanden seiner eigenen Art ans Messer lieferte?

Genieß die Show, solange du noch kannst, höhnte ich im Stillen. Sie könnte anders enden, als du erwartet hast.

Ich glitt unter die schäumenden Wogen zurück, immer tiefer. Und dann sah ich es. Ihn. Visser Drei.

Es war ein bizarrer Morph. Auf der Erde gibt es nichts Vergleichbares, so viel steht fest. Das Ding sah aus wie ein riesiger, hellgelber Stachelrochen. Wie ein lebender Pfannkuchen, flach und rechteckig. Es flog praktisch durchs Wasser, indem es seine Flügel langsam auf- und abbewegte. Oben am Kopf saßen zwei Stielaugen, an der Unterseite baumelten zwei lange Fühler.

Am ganzen Rücken hatte es Speere, die flach in einer Reihe angeordnet waren. Wisst ihr, wie bei einem Kampfjet die Raketen unter den Tragflächen angebracht sind? So hielt es die Speere, nur dass sie auf der Oberseite waren. Aber alle hübsch in einer Reihe, mit den Spitzen nach vorn.

Die Speere  es müssen so an die zwanzig Stück gewesen sein  waren jeder so lang wie ein Besenstiel und auch etwa so dick. Sie waren unregelmäßig gelb und grün gestreift, mit blauen Flecken dazwischen. Auf dem Heimatplaneten des Lebtin-Speerfischs war dies wohl eine Tarnfärbung. Aber hier, in den Meeren der Erde, wirkte es knallbunt und zu grell.

Es flog durchs Wasser. Schneller, als mein Krokodil sich je hätte bewegen können. Aber auch schneller als die Delfine oder der Hai.

‹Flott›, sagte Jake.

‹Jou›, sagte ich anerkennend.

‹Aber wahrscheinlich nicht ganz so wendig›, schlug er vor.

‹Nein. Es wird nicht so schnell den Kurs ändern können. ›

‹Ich habe meine Meinung geändert›, meldete sich Ax zu Wort. ‹Ich glaube nicht, dass ich einen Lebtin-Speerfisch sehen will.›

Ich schaute nach links. Dort hielt Ax seine Position. Über ihm war Jake. Cassie befand sich rechts neben mir. Der Speerfisch war jetzt nur noch dreißig Meter entfernt. Ich konnte nur beten, dass ich nicht plötzlich wieder zu morphen anfing.

Dann …

Der Speerfisch  Visser Drei  begann anzuschwellen. Er schien sich aufzublähen wie ein Ballon. Er wurde langsamer … noch langsamer …

SCHUUUUUP!

Aus dem Maul des Speerfischs kam ein Speer herausgeschossen! Wie eine Rakete zischte er durchs Wasser. Mir blieb nicht mal die Zeit, ans Ausweichen zu denken.

‹AHHHHHHH!›

Der Speer fuhr durch meinen Schwanz, nahe der Basis. Schmerz schoss mir ins Gehirn hoch. Blut quoll ins Wasser um mich herum. Mein Blut!

Ich schaute nach unten. Da steckte der Speer. In mir. Ich konnte ihn bloß anstarren. Es schien lächerlich. Er hatte mich durchbohrt!

‹ Rachel!›

‹Hah-HAH!›, frohlockte Visser Drei. ‹Es klappt! Ich habe diesen Morph erst frisch übernommen, und  wie gut er funktioniert!›

Ich schaute zu Visser Drei. Einer der auf seinem Rücken gelagerten Speere rollte hübsch in eine Falte. Dann begann er sich wieder aufzublähen  feuerbereit.

‹Pass auf! Bewegt euch! Bewegt euch!›, kreischte Jake in unseren Köpfen.

Aber ich war unfähig, mich zu bewegen. Mein Schwanz war wie gelähmt. Ich wollte die außerirdische Kreatur angreifen, aber ich konnte mich kaum rühren.

SCHUUUUUP!

Der zweite Speer raste direkt auf Cassie zu. Aber ihr D e l f i n war zu flink. Sie machte eine schnelle Seitwärtsbewegung und der Speer verfehlte sie um Millimeter.

Nein, sie war getroffen! Ich konnte die Fleischwunde auf ihrem Rücken sehen.

‹Ist schon okay, ich bin okay!›, schrie sie.

Sie hatte Glück gehabt. Eine Zehntelsekunde später, und sie wäre durchbohrt worden.

Der Speerfisch kam immer noch auf uns zugeschwommen. Ich rollte mich auf den Rücken, den blassen Bauch nach oben gekehrt, ‹Jake! Zieht euch zurück. Er ist zu schnell! Ihr müsst euch trennen und hoffen, dass ihr ihn abschüttelt!›

‹Ich lass dich nicht im Stich!›

‹Du musst. Ich stelle mich tot. Und wenn er nahe genug rankommt … ›

Er zögerte, doch nur eine Sekunde lang. ‹ Verteilt euch! Flieht!›

‹lch lass Rachel nicht allein!›, rief Cassie.

‹Cassie, du musst›, sagte ich. ‹Jetzt! Macht, dass ihr hier verschwindet, oder wir werden alle tot sein! ›

In schnellem Gleitflug kam Visser Drei durch das Wasser auf uns zugeflogen. Ich sah einen neuen Speer in die Falte rollen. Er begann anzuschwellen und saugte das Wasser ein, das er für den Antrieb des Speers brauchte.

‹Er macht sich wieder feuerbereit. Leute, VERSCHWINDET HIER!›

Cassie und Jake und Ax drehten scharf ab und stoben jeder in einer anderen Richtung davon.

SCHUUUUUP!

Der Speer zischte Ax hinterher! Er war dreißig Meter weit weg und schwamm mit vollem Haispeed. Aber der Speer holte rasch auf.

‹Jetzt, Ax! Jetzt!›, schrie ich.

Er zog nach rechts und der Speer sauste vorbei.

‹Danke, Rachel›, sagte Ax.

Der Visser stutzte. ‹Ah, man verteilt sich, wie? Nun, dadurch ändert sich lediglich die Reihenfolge, in der ich euch töten werde. Was habe ich die Menschenkinder sagen hören? Ah, ja. Ene, mene, miste, es rappelt in der Miste.›

Fast hätte ich gesagt, Es heißt Kiste, du Trottel. Kiste, nicht Miste.

Aber ich hatte Wichtigeres vor. Ich lag einfach da, trieb mit dem Bauch nach oben im Wasser, stellte mich tot und versuchte, den Schmerz von dem Speer in meinem Schwanz nicht zu fühlen.

Folge Cassie, bat ich lautlos. Folge Cassie, du widerliche Kreatur.

Wenn der Visser Ax verfolgte, würde er in zu großem Abstand an mir vorbeikommen. Keine Chance für mich, an ihn ranzukommen. Ebenso bei Jake. Nur Cassie würde ihn in meine Nähe führen.

Visser Drei schlug mit seinen Wasserflügeln.

Ich setzte ein Krokodilgrinsen auf.

Er kam näher, näher, dann wurde er langsamer und begann anzuschwellen. Er wurde größer und größer, wie ein zu stark aufgeblasener Ballon. Und er kam immer näher.

Noch drei Meter … zwei … einen … dreißig Zentimeter …

Das reichte.

Ich spannte jeden Muskel meines kräftigen Krokodilkörpers an. Mein Kopf schnellte nach vorn. Meine Kiefer klafften weit auf.

Und dann biss ich zu.

Ich biss mit aller Kraft zu.

Habt ihr gewusst, dass ein Krokodil die kräftigsten Kiefer im Tierreich besitzt? Und dass es damit praktisch Steine zermalmen kann?

Diesen langen, zahnbewehrten Krokodilkiefer schlug ich dem Speerfisch des Vissers in den linken Flügel. Und dann …

PUUUUUMPFFF!

WUUUUUSCH!

Es war, als hätte ich in einen Wasserballon gebissen. Der aufgeblasene Speerfisch explodierte. Das ganze Wasser, das er zum Abfeuern seines nächsten Speers eingesaugt hatte, spritzte durch das Loch, das ich gemacht hatte, heraus.

Und der Lebtin-Speerfisch lernte eine völlig neue Form des Fliegens kennen. Er schwirrte ziellos durchs Wasser, sauste zur Oberfläche hoch, segelte durch die Luft wie ein kranker Delfin und landete weit entfernt mit einem lauten, befriedigenden Platscher.

Und die ganze Zeit über hörten wir Visser Drei in Gedanken ‹Ahhhhhhhhhhh!› schreien.

Nun entspannte ich mich ein wenig, obwohl ich dabei nur den Schmerz in meinem Schwanz wieder spürte. Ein Delfin kam zu mir hergeschwommen.

‹Hey, ich bins, Marco. Ich bin hier, um den Tag doch noch zu retten!›

Ich musste lachen. ‹Prima, Marco. Genau rechtzeitig.›
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‹Eine Allergie›, sagte Ax. ‹Du hast irgendein Tier übernommen, gegen das du allergisch bist. Das passiert manchmal. ›

Dieses unkontrollierte Morphen ist eine Allergie? Ich habe eine Allergie? Wogegen?

Was war das letzte Tier, das du übernommen hast?, fragte Cassie. Dann gab sie sich selbst die Antwort. Logo. Das Krokodil. Was denn sonst? Du musst allergisch gegen Krokodile sein.

Wir waren im Schutz des Waldes draußen hinter Cassies Farm. Hier trafen wir uns ziemlich oft, um ungestört reden zu können. Ax musste sich in seinen eigenen Körper zurückmorphen. Und Tobias … nun, Tobias musste sein Abendessen jagen, ehe es dunkel wurde.

Während wir uns alle unterhielten, hockte Tobias auf einem Ast und wartete. Wir befanden uns am Rand einer kleinen Wiese. Einer Wiese voller Mäuse.

Tobias hielt seinen Laserblick auf das hohe Gras der Wiese gerichtet. Die anderen glotzten mich alle an. Außer Cassie natürlich, die bloß den Kopf schüttelte. Sie spürte, dass sie einen Fehler gemacht hatte, indem sie mich mein Geheimnis für mich behalten ließ.

Du sagst also, dass ich durch die Übernahme dieses Krokodils die Kontrolle über meine Morphingfähigkeiten verlor?

‹Nicht ganz. Nur zum Teil. Das ist … das ist, wie wenn ihr Menschen plötzlich kräftig durch eure Nasenlöcher ausatmet und Hatschi! ruft.›

Niesen. Du sagst, ich habe geniest.

‹Hah!›, sagte Tobias. Er öffnete seine Schwingen und strich im Tiefflug über das Gras. Plötzlich spreizte er die Flügel, streckte seine Klauen nach vorn und verschwand für ein paar Augenblicke außer Sicht.

Und wieder gibt eine Maus den Löffel ab, kommentierte Marco.

‹Ja, Rachel›, sagte Ax. ‹Du hattest eine allergische Reaktion auf die DNS des Krokodils. ›

Und was mach ich dagegen? Gibt es irgendeine Medizin, die ich einnehmen kann oder so?

‹ Keine Medizin. Wenigstens keine, die Menschen herstellen können. Aber es gibt da einen Prozess. Etwas, das in solchen Fällen von Natur aus geschieht. Zumindest passiert das bei den Andaliten. Man nennt es Hereth illint.›

Das klingt sehr poetisch, sagte Cassie.

‹Wörtlich übersetzt, käme so was wie rülpsende DNS dabei raus.›

Na, das ist jetzt aber wirklich poetisch, sagte Marco lachend.

‹Da wir keinen Mund haben, sind uns Wörter wie ausspucken oder sich übergeben fremd. Stattdessen sagen wir Hereth.›

Sogar Jake schmunzelte. Wie macht Rachel das? Diesen Prozess?, fragte er Ax.

‹Die störende DNS wird schließlich aus dem eigenen System entfernt. Allerdings lässt sich nicht kontrollieren, wann es passiert. Man muss einfach vorsichtig sein, vor allem, weil dieses Krokodil ein gefährliches Tier ist.›

Klingt doch ganz leicht, sagte ich. Ich bin immer vorsichtig.

‹Es ist aber nicht leicht. Sieh mal, du musst im Prinzip in das Tier morphen und gleichzeitig deinen eigenen Körper behalten. Du musst aus der im Z-Raum treibenden überschüssigen Materie ein komplettes Lebewesen erschaffen. ›

Ich sah Ax an. Was bitte?

‹Bis der Hereth illint einsetzt, kannst du einige der Symptome kontrollieren, indem du ganz ruhig und emotionslos bleibst. Das unkontrollierte Morphen im Wasser geschah, als du aufgeregt oder emotional warst. ›

Ich zuckte die Achseln. Ich war wütend, weil dieser Idiot Jeremy Jason McDepp seine Fans verraten hat. Gar nicht zu reden von seiner gesamten Spezies, jawohl.

‹Und du sagtest, dass etwas Ähnliches passierte, als du in Chapmans Büro warst und Angst hattest. ›

Ich nickte. Hm-m. Also, nicht richtig Schiss. Mehr so wie nervös.

‹Und beim ersten Mal? Als du bei dir daheim morphtest? Was hast du da gefühlt?›

Nichts. Ich verzog keine Miene.

Womit warst du beschäftigt, als es losging?, fragte mich Jake.

Weiß ich nicht mehr, log ich.

Cassie zog eine Augenbraue hoch. Rachel, du hast dir Bilder von Jeremy Jason aus dem Internet runtergeladen.

So?, fragte ich. Das ist doch nix Emotionales!

Es war L-i-i-e-b-e! krähte Marco und zog das Wort in die Länge. Die tödliche, gefährliche Emotion einer Jugendschwärmerei. Rachel wurde von Verlangen überwältigt! Vom Begehren! Von heftiger, unkontrollierbarer Tiger-Leidenschaft! Und es …

Er unterbrach sich erst, als ich versuchte, ihn zu packen und zu erwürgen. Aber er duckte sich hinter Ax.

Es machte sie zu einem wilden Tier!, quatschte Marco weiter. Eigentlich zu mehreren wilden Tieren. Sie wurde zum Alligator der L-i-i-e-b-e!

Es heißt Krokodil, sagte Jake und grinste in einer ganz Jake-untypischen Weise.

Und dann bemerkte ich plötzlich, dass sich auf meiner Haut ein Federmuster abzuzeichnen begann. Von einem Weißkopfseeadler. Ich stöhnte.

‹ Siehst du?›, sagte A x, dem der Vorfall nicht entgangen war. ‹ Leidenschaften und Emotionen lösen die allergische Reaktion aus. Du musst versuchen, deine Emotionen auszuschalten.> Wie wars, wenn ich einfach Marco ausschalte?, knurrte ich.

Das ist ja so wunderbar, schwärmte Marco. Die mächtige Xena hat eine Schwäche: menschliche Gefühle. Sie ist ein Opfer der L-i-i-e-b-e.

Jake packte Marco am Arm und drückte fest zu. Marco, wenn du sie ärgerst, morpht sie. Und wenn sie anfängt zu morphen, wird sie am Ende womöglich ein ausgewachsener Grislibär sein. Willst du wirklich, dass Rachel im Grislimorph auf dich wütend ist?

Marco zögerte. Er sah zu mir rüber und biss sich auf die Lippe. Hab schon verstanden, Jake. Ich werde wohl lieber Tobias dabei zusehen, wie er seine Maus frisst.

Ich war schon halb befiedert, da gelang es mir endlich, den Morph umzukehren. So lange brauchte ich, um mich zu beruhigen.

Ax, sag Rachel alles, was du über diesen Hereth-Dmgs-da weißt. Bereite sie vor. Und, Rachel: Halt dich, bis es dir besser geht, ganz zurück. Wie wenn du schulfrei hättest. Und vergiss diese TV-Show, in der du mit Jeremy Jason auftreten wolltest. Visser Drei weiß, dass wir hinter Jeremy Jason her sind. Der Visser wird ihn sofort zu einem Controller machen. Schauspielerboy hat zu viel gesehen. Wahrscheinlich infizieren sie ihn in diesem Moment.

Aber wir müssen ihn trotzdem aufhalten! Wir dürfen nicht zulassen, dass er für den Freundschaftsklub Werbung macht! Wir können ihn doch entführen und drei Tage lang irgendwo einsperren, bis der Yirk in seinem Kopf stirbt.

Ich weiß, dass wir ihn aufhalten müssen, und das werden wir auch. Wir müssen uns bloß ne andere Möglichkeit ausdenken, wie wir an ihn rankommen.

Vermutlich wird er den Freundschaftsklub erstmals in der Barry und Cindy Sue Show promoten. Danach wird er die Stadt verlassen, argumentierte ich. Das ist unsere letzte Chance. Sie werden jetzt auf der Hut sein. Sie werden die Augen offen halten nach uns. Wir werden nie wieder in die Nähe dieser blöden Jacht kommen. Diese Show ist vielleicht unsere letzte Chance!

Jake nickte. Schon möglich. Möglich, dass wir diese Sache nicht rausreißen können. Vielleicht müssen wirs echt abhaken. Sein Lächeln war wie weggeblasen. Vielleicht hättest du dir das alles früher überlegen sollen, Rachel. Du hast den heutigen Einsatz vermasselt. Wegen dir weiß Visser Drei jetzt, dass wir Jeremy Jason auf den Fersen sind. Das nächste Mal informierst du uns vielleicht, wenn du nicht in der Form bist, eine Mission durchzustehen.

Ich hätte ja was erwidert … wenn ich gekonnt hätte. Doch alles, was er sagte, stimmte.

Ich schaute zu Cassie rüber. Sie sah verlegen zu Boden. Ax bemühte sich, alle vier Augen abzuwenden, als würde er in der Ferne was Interessantes beobachten.

Ich konnte Tobias nicht sehen. Er war noch draußen im hohen Gras. Aber er musste mitgehört haben, denn er flüsterte mir zu: ‹Hey, mach dir keine Sorgen, Rachel. Ist schon okay.›

Nein. Ist es nicht, flüsterte ich zurück.
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Okay, ich hatte Mist gebaut. Aber ich war entschlossen, das Problem zu lösen.

Deshalb ließ ich die große Lüge vom Stapel.

Am nächsten Tag sagte ich Jake und Cassie, dass es passiert sei. Der Hereth illint. Ausführlich berichtete ich, wie es ablief und erzählte ihnen lang und breit, wie verrückt das war. Ich war sehr überzeugend. Und sie fielen drauf rein.

Ich glaube aber, wenn ich versucht hätte, Ax auszutricksen, hätte das nicht geklappt. Denn natürlich hatte ich echt keinen Schimmer, was bei diesem DNS-Rülpser geschieht. Keiner von uns hatte Ax Erläuterungen des Vorganges wirklich verstanden. Sobald Ax anfängt, vom Z-Raum zu labern, stehen wir alle bloß noch mit glasigen Augen da.

Aber wenn ich versucht hätte, Ax reinzulegen, dann hätte er mir diese eine Frage gestellt, die weder Jake noch Cassie eingefallen wäre: Was hast du mit dem zusätzlichen Krokodil gemacht?

Egal, als ich Jake am nächsten Tag in der Schule traf und ihm erzählte, dass alles vorbei sei, nahm er mir das ab.

Sogar Cassie glaubte mir, weil ichs ihr in der Pause auf dem Flur hastig zuflüsterte. Ich denke, wenn ich ihr direkt ins Gesicht hätte sehen müssen, wäre ihr klar gewesen, dass ich log.

Mir blieb keine Wahl. Ich musste es in die Barry und Cindy Sue Show schaffen. So oder so, was immer dazu nötig war  wir mussten Jeremy Jason daran hindern, in dieser Show Werbung für den Freundschaftsklub zu machen.

Versteht ihr, ich wusste, dass ich okay war. Denn alles, was ich zu tun hatte, war, meine Gefühle im Zaum zu halten. Einfach emotionslos zu bleiben, dann würde ich auch nicht in unkontrolliertes Morphen fallen. Und ich bin gut im Beherrschen meiner Gefühle.

Außer meiner Wut vielleicht. Mit Wut hab ich ein klitzekleines Problem.

Aber wer sollte mich in einer blöden Fernsehshow schon wütend machen? Es würde sicher ganz nett werden. Einfach nett.

Oh je.

Nach der Schule fuhr ich wieder mit dem Taxi zu Papas Hotel. Ich ließ den Wagen an unserem Haus vorbeifahren. Arbeitstrupps rissen bereits die kaputten Überreste unserer Küche und meines Schlafzimmers heraus. Vor dem Haus hatten sie einen von diesen riesigen Müllcontainern aufgestellt, voll mit Gipsplatten und Holzbalken.

Hast du gehört, was hier los war?, fragte mich der Taxifahrer. Das Haus ist einfach zusammengekracht. Ich sag dir, also, wie die heutzutage Sachen bauen.

Zu meinem Erstaunen war mein Papa tatsächlich im Hotel und wartete auf mich.

Das wird aber auch Zeit! sagte er leicht verzweifelt, kaum dass ich das Zimmer betreten hatte. Die Show geht live um fünf Uhr auf Sendung! Jetzt ist es fast drei! Wo hast du denn gesteckt?

Schule.

Oh. Ja. Schule. Los, komm. Wenigstens können wir zu Fuß zum Studio laufen und brauchen uns nicht in den Verkehr zu stürzen. Es ist bloß die Straße runter. Fünf Minuten.

Die Wahl des passenden Outfits dauerte nicht lange: Ich hatte nur ungefähr drei Klamotten aus den Trümmern meines Schlafzimmers gerettet.

Ich rief schnell bei Cassie an, um ihr zu sagen, dass sie sich auch beeilen solle. Es war ausgemacht, dass sie mich im Studio treffen sollte.

Sie war nicht zu Hause, was wohl bedeutete, dass sie bereits auf mich wartete. Und so sah unser Plan aus. Cassie würde bei mir sein. Die anderen würden versuchen, in unauffälligen Morphs ins Studio zu gelangen. Aber wir wussten, dass die Yirks den Ort beschatten würden. Vermutlich würden sie einige ihrer Leute im Publikum sitzen haben. Und möglicherweise waren ja auch Barry oder Cindy Sue selbst Controller.

Bist du aufgeregt?, fragte mein Papa, während wir eilig die Straße hinunterliefen.

Nicht richtig, sagte ich.

Landesweit, live in einer Fernsehsendung? Millionen Menschen, die zusehen? Von Küste zu Küste? Und du bist nicht aufgeregt?

Jetzt bin ichs, murmelte ich. Ich unterdrückte meine Nervosität. Ich konnte mir keinerlei Gefühle erlauben. Ich musste diese Sache hier einfach durchstehen, ohne irgendwelche extremen Emotionen. Und das traute ich mir auch zu.

Wir hasteten an der Empfangsdame des Studios vorbei, mein Papa, der aussah wie Mister Wichtig, vorneweg, und ich hinter ihm mit doppelt so vielen Schritten, um mitzukommen. Cassie wartete in der Lobby und kam auf uns zugelaufen.

Wie gehts, wie stehts? fragte sie mich.

Ich zuckte die Achseln. Super.

Ehrlich?

Jou.

Nervös?

Nein.

Aufgeregt?

Nein.

Ängstlich?

Keine Spur.

Sie beugte sich dicht zu mir und flüsterte: Haben wir einen Plan? Ich meine, was genau unternehmen wir wegen Jeremy Jason?

Ich zuckte wieder die Achseln. Wir halten ihn auf.

Und wie?

Ich grinste. Wir improvisieren.

Uh-oh.

Plötzlich rannte ein Lama an uns vorbei. Seine zierlichen Hufe rutschten wie verrückt auf dem gebohnerten Linoleum. Es bog um die Ecke und war weg.

Was zum … staunte mein Papa.

Cool, sagte Cassie. Ihre Augen strahlten, wie sie es immer tun, sobald sie irgendein Tier sieht. Das war ein Lama. Wissen Sie, die sind echt hübsch. Sie …

Im nächsten Moment kamen zwei Männer in khakifarbener Uniform angewetzt und drängelten sich an uns vorbei. Sie bogen um dieselbe Ecke und waren verschwunden.

Wir drei standen einfach da und starrten uns an. Dann kam eine dritte Person, eine Frau mit einem Klemmbrett, atemlos angerannt. Haben Sie ein Lama gesehen?

Ich zeigte ihr die Richtung. Da lang.

He, was ist denn hier los? fragte mein Papa.

Die Frau schüttelte den Kopf, als ginge die Welt gleich unter. Bart Jacobs tritt mit seinen Tieren in der Show auf. Das Lama ist abgehauen. Kluges Kerlchen.

Bart Jacobs? Der Name klang vertraut. Ist das nicht der Typ, der Tiere mit in Talkshows nimmt?

Cassie schaute missbilligend. Stimmt, das ist er. Ich hasse es, wenn wilde Tiere in Studios gezerrt und behandelt werden wie …

Schön. Wenn hier keine wilden Tiere mehr sind, unterbrach mein Papa, müssen wir weiter. Er lief los, wir folgten ihm, geradewegs zum Schminkraum. Die Tür war offen. Eine Frau mit verrückten Haaren und schwarzem Lippenstift musterte meinen Papa und guckte etwas spöttisch. Dann sah sie mich und Cassie an, als versuche sie sich vorzustellen, was sie mit unseren Gesichtern anstellen würde.

Das ist sie, sagte mein Vater und zeigte auf mich. Rachel, das ist Tai. Tai, meine Tochter Rachel. Sie ist bei der Show dabei.

Die Haut ist schön, sagte Tai. Aber das Haar könnte etwas mehr Fülle vertragen. Sie griff eine Strähne und ließ sie verächtlich fallen. Was nimmst du für deine Haare?

Ich nannte ihr die Marke. Sie lachte höhnisch. Mein Papa ging raus, um mit einigen Leuten zu quatschen, die er kannte. Tai bugsierte mich inzwischen in einen Frisörsessel, legte mir einen Kittel um und fing an, mit Bürsten rumzuhantieren.

Ich hasse es, so herumgeschubst zu werden.

Das machte mich echt wütend.

Diese Haare! Diese Haare!, beklagte sich Tai. Dann zog sie daran. Viel zu fest.

Ich hasse es, wenn man an mir herumzieht.

Plötzlich trat Tai zurück. Was ist denn mit deinen Haaren los? Sie … sie werden ja grau!

Ich schaute an ihr vorbei in den Spiegel. Und sah zwei Dinge: Cassies entsetzten Gesichtsausdruck. Und mein Haar, das grau wurde.

Grau und zottelig.

Wie das eines Wolfs.

Es passierte wieder! Tai hatte mich total genervt und morphte. In einen Wolf! Ich warf Cassie einen verzweifelten Blick zu. Cassie reagierte instinktiv. Schau mal!, rief sie. Draußen auf dem Gang! Da ist … äh … da ist Kevin Costner! Und auch Tom Cruise!

Wo? Wo? kreischte Tai, ließ ihre Haarbürste fallen und rannte zur Tür.

Ich konzentrierte mich. Ruhig … ruhig … keine Emotion …

Aber Cassie war mir keine Hilfe. Kein bisschen. Du hast mich angelogen! Mich! Schon wieder! Du hast diese Hereth illint-Geschichte gar nicht gemacht! Du bist nach wie vor allergisch!

Ich bemühe mich, ruhig zu bleiben, Cassie, warnte ich. Ich versuche zurückzumorphen.

In deinem Zustand kannst du diese blöde Show vergessen!

Ich ziehe die Show durch. Ich lasse diesen fiesen … jetzt sieh nur! Du bringst mich einfach auf die Palme!

Der graue Pelz sprießte mir an Armen und Handrücken. Ich schloss die Augen. Keine Wut. Keine Wut. Keine Wut.

Ich habe da draußen Kevin Costner nicht gesehen, sagte Tai misstrauisch, als sie zurückkehrte.

Und ich war mir so sicher, sagte Cassie. Tut mir Leid.

Also, was war da vorhin mit deinen Haaren los?, fragte Tai und starrte verwirrt auf meinen inzwischen wieder normalen Kopf.

Ähm … nicht genug Festiger? schlug ich vor.

In diesem Moment erlitt ich meinen zweiten Gefühlsschock. Denn genau da betrat der süßeste Junge auf dem Planeten die Maske.

Jeremy Jason, hörte ich Cassie ehrfürchtig flüstern.

Keine Emotion … keine Emotion …, sagte ich zu mir selbst.

Aber ihr habt ja keine Ahnung, wie irre süß er so aus der Nähe ist. Und dann lächelte er Cassie zu und umarmte sie flüchtig. Wie er es wohl schon mit einer Million Fans gemacht hatte.

Ich sah, wie Cassies Knie weich wurden. Sie zitterte richtig.

Hi, ich bin Jeremy Jason McCole, sagte er zu mir. Bist du auch in der Show dabei?

Ja, sagte ich und versuchte wie ein Roboter zu klingen. Ja, ich mache auch mit.

Ich stand nicht vom Schminksessel auf. Und ich gab ihm nicht die Hand. Denn ich muss euch die Wahrheit sagen: Obwohl ich wusste, was er jetzt war; obwohl ich wusste, was er für ein Mensch war und trotz der Erkenntnis, dass in seinem Kopf eine böse, graue Yirkschnecke lebte  wenn er mich umarmt hätte, wie ers bei Cassie gemacht hatte, dann hätte ich gemorpht.

Und zwar gründlich.
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Hey, sagte Jeremy Jason und warf mir seinen berühmten flüchtig-skeptischen Blick zu. Kenne ich dich nicht von irgendwo her?

Ich schüttelte den Kopf. Nein. Völlig ausgeschlossen.

Doch, doch. Du bist das Mädchen, das nach dem Kind in die Krokodilgrube fiel. Und du machst heute in der Show mit, stimmts?

Es kommt aber noch dicker, beeilte sich Cassie zu sagen. Sie hat auch ihr Haus über sich zusammenkrachen lassen.

Ich warf Cassie einen Was-soll-denn-das-Blick zu. Als ob Jeremy Jason wegen dieses Hauseinsturzes besser über mich denken würde. Als ob ihn das beeindrucken könnte!

Cassie schaute hilflos und verwirrt und quittierte meine Blick mit einem Schulterzucken. Sie starrte Jeremy Jason penetrant mit jenem leicht behämmerten Grinsen an. Doch um ehrlich zu sein, wahrscheinlich hatte auch ich das gleiche leicht behämmerte Grinsen drauf.

Jeremy Jason ließ sein Lächeln aufblitzen. Dann sagte er: Hör mal, Katastophenpüppchen oder was immer du bist, wie wäre es, wenn du und deine Freundin hier nen Abgang machen würdet? Ich muss mich jetzt schminken lassen. Und dazu brauche ich kein Publikum.

Damit war unser Grinsen wie weggepustet. Tai sah mich giftig an und nickte energisch in Richtung Tür.

Draußen auf dem Flur fanden wir das Lama. Es stand einfach herum und kümmerte sich um nichts.

Katastrophenpüppchen wiederholte ich. Wie bitte?

nen Abgang machen? sagte Cassie.

Wir sahen beide das Lama an.

Wenn du darauf wartest, fein gemacht zu werden, das kannst du vergessen, sagte ich zu dem Lama. Du bist kein großer Star.

‹Vielleicht nicht, aber irgendwann schon›, sagte das Lama.

Uaaaah!, kreischten Cassie und ich. Ihr meint wohl, dass gerade wir auf so seltsame Dinge wie sprechende Lamas gefasst sein müssten. Aber wir waren wirklich total überrascht.

Marco?, zischte ich.

‹Wer sonst könnte denn so schnuckelig sein? Fahr doch mal über dieses Fell. Und sieh dir dieses kleine Lamalächeln auf meinem süßen Lamagesicht an.›

Was machst du hier?

‹Jake läuft hier irgendwo als Küchenschabe gemorpht rum. Ax ist im Fliegenmorph hier. So bin ich auch reingekommen. Aber dann sah ich dieses Lama herumstreunen. Da dachte ich mir, hey, warum ein Insekt sein?›

Wo ist das echte Lama?, flüsterte Cassie. ‹Keine Sorge. Ich habs in einem leeren Umkleideraum geparkt. Übrigens, ich hab den Zeitplan gesehen. Bart Jacobs und seine diversen Tiere, darunter meine Wenigkeit, sind als Erste dran, danach das Weichei von Wunderknabe und als Letzte du, Rachel. ›

Cassie verzog eine Augenbraue in meine Richtung. Ich sah absichtlich nicht zu ihr hin. Ich wusste, was sie von mir wollte.

Schön, dann werde ich es ihm sagen, sagte Cassie. Marco, Rachel hat vielleicht ein bisschen übertrieben, als sie sagte, dass sie okay wäre. Du solltest Jake besser vorwarnen.

‹Sie hat das Kroko nicht ausgerülpst?›

Nö.

Mir gehts gut, solange ich mich nicht aufrege, sagte ich zu meiner Rechtfertigung.

‹Also, Rachel, ich bin doch hier eigentlich der Unverantwortlichem sagte Marco.

Cassie biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. Es ist zu spät, dass Rachel einfach noch absagen könnte. Aber wir brauchen einen Ersatz, nur für den Fall des Falles. Egal, was passiert, die Leute dürfen Rachel keinesfalls morphen sehen.

‹Wie willst du das verhindern? Wenn sie plötzlich morpht … ›

Na, unterbrach Cassie, wichtig ist doch, dass immer eine Rachel da ist. Versteht ihr? Ich kanns auch noch nicht so recht glauben, an was ich da gerade denke, und mir wird auch ganz anders dabei, aber  Rachel?  ich glaube, wir brauchen eine Kopie von dir!

‹In Rachel morphen?›, trällerte Marco. ‹Das mach ich! Das mach ich!›

Wenn Weihnachten auf Ostern fällt, sagte ich.

Marco ließ seinen Lamablick nach links schweifen. ‹Uh-oh. Sieht so aus, als säße ich in der Falle.›

Am Ende des Gangs erschienen die beiden Tierpfleger in ihren Khakiklamotten. Sie kamen langsam herangeschlichen. Marco wartete geduldig, bis sie ihn einfingen, ein Seil um seinen Hals legten und ihn wegführten.

‹Bis später dann›, rief Marco zurück. ‹Hals- und Beinbruch. Nicht wörtlich, versteht sich. So sagen wir Leute vom Showbiz eben und meinen damit ‚Viel Glück. Ich komme ins Feeernseeehen. Ich komme ins Feeernseeehen.›

Cassie legte ihre Hand auf meinen Arm.

Was machst du da?, fragte ich.

Keine Bange, ich werde deinen Morph nie für irgendwas Böses verwenden, sagte Cassie feierlich. Und dann wurde ich schläfrig und dösig, als sie meine DNS übernahm.

Mach es nur, wenn du unbedingt musst, sagte ich. Jesses, ich krieg da echt nen Horror. Mich schauderte. Und dann fühlte ich, wie sich mein Gesicht vorzuwölben begann.

Rachel!

Ich bin ruhig. Ich bin cool, sagte ich. Ich atmete tief durch und unterdrückte das Gefühl des Gemorphtseins. Der allergische Morph stoppte und mein Gesicht wurde wieder normal.

He! Du! Das Fallende Mädchen! Auf gehts!

Die Assistentin mit dem Klemmbrett kam angelaufen, packte mich am Arm und zog mich den Flur hinunter.

Okay, hör gut zu, denn wir sind verdammt spät dran. Du kommst im letzten Block dran. Ich sage dir, wann du reingehen sollst. Du läufst quer über die Bühne zu Barry. Er gibt dir die Hand. Dann wird dich Cindy Sue begrüßen, falls sie nicht am Rotieren ist. Dann setzt du dich. Mach dir keine Sorgen, in welche Kamera du gucken sollst, schau einfach auf Barry und Cindy Sue. Die beiden werden dich nach diesem ganzen Alligatorenkram fragen …

Krokodil, verbesserte ich.

Du erzählst ihnen deine kleine Geschichte. Wenn Barry mit seiner Hand so macht, dann heißt das Ein bisschen flotter. Und wenn er so macht, bedeutet es Komm zum Schluss, weil wir fertig sind. Alles klar? Gut. Kein Grund zur Sorge.

Sie hielt plötzlich inne und starrte Cassie an. Und wer bist du?

Ich bin Purzelnde Göre, die Partnerin des Fallenden Mädchens, behauptete Cassie.

Die Clipboardtussi glotzte sie an.

Sie ist meine Freundin, sagte ich. Zur moralischen Unterstützung, wissen Sie.

Ja, wie auch immer. Los jetzt. Unsere Künstlergarderobe steht nicht zur Verfügung. Wir hatten letzte Woche irgendeine Band in der Show, die haben alles demoliert. Sie zerrte mich noch immer am Arm hinter sich her, was mich normalerweise wütend gemacht hätte. Bloß dass ich nicht wütend werden durfte. Oder traurig. Oder irgendwas anderes, ohne eine allergische Reaktion hervorzurufen.

Die Clipboardtussi pflanzte Cassie und mich auf zwei hohe Stühle. Wir saßen in einer dunklen Ecke, vor uns eine Betonwand, die mit Drähten und Kabeln und Schaltern übersät war.

Bart Jacobs, der Tierfuzzi, hockte auch auf so einem Stuhl. Er rauchte eine Zigarette und plauderte mit einem seiner Tierpfleger.

Vor der Betonwand standen ein halbes Dutzend Käfige mit Bart Jacobs Tieren. Ein Löwenbaby. Ein Elefantenbaby. Ein Python. Ein Steinadler.

Von unserer schummrigen Ecke aus konnten wir auf die vertraute Barry und Cindy Sue-Kulisse blicken. Sie war einem Wohnzimmer nachempfunden, mit bequem aussehenden Sesseln, die um die Mitte gruppiert standen. Den Sesseln gegenüber waren die Kameras aufgebaut  eine pro Seite plus eine direkt in der Mitte.

Hinter der grellen Bühnenbeleuchtung kam das Studiopublikum. Allerdings konnte ich die Leute nicht sehen. Sie saßen im Dunkeln und die Scheinwerfer am Set blendeten mich.

Dann stürmte Barry im Laufschritt an uns vorbei. Hallo, zusammen. Freuen wir uns auf eine megatolle Show nachher. Ich hoffe, ihr seid alle super drauf. Auf! Auf! Energie! Lasst eure Energie strömen! Ich sehe euch dann draußen!

Zehn Sekunden später kam Cindy Sue in einer Parfümwolke hereingeschwebt, gefolgt von einem Mann, der ihre Haare im Laufen zu kämmen versuchte.

Sie warf mir ein gestelztes Lächeln und Bart Jacobs einen verächtlichen Blick zu.

Der Tierfuzzi beugte sich dicht zu mir her, nahm seine Kippe aus dem Mund und sagte: Sie hat mir nie verziehen, dass einer meiner kleinen Lieblinge ihr aufs Kleid gepinkelt hat.

Jenseits der Lichter hörte ich das Begrüßungsgejohle des Publikums. Ich sah meinen Papa auf der gegenüberliegenden Seite der Kulisse stehen, wo er sich mit der Clipboardtussi unterhielt. Als er mich sah, lächelte und zwinkerte er mir aufmunternd zu.

Ich war nicht nervös. Ich hatte keine Angst. Kein Gefühl. Keine Emotion. Das war die einzige Chance. Ich konnte es schaffen. Ich konnte.

Barry und Cindy Sue plauderten draußen auf der Bühne. Dann stürmte Jeremy Jason an uns vorbei wie ein kleines Gewitter. Ich hörte, wie er einen erschrocken dreinblickenden Mann anschnauzte: Was soll das heißen, die Garderobe ist abgeschlossen? Sie können mich doch nicht hier rumstehen lassen! Ich bin Jeremy Jason McCole!

Natürlich war er wohl nicht mehr der echte Jeremy Jason McCole. Vermutlich ist er schon ein Controller, warnte ich mich selbst. Genau in diesem Moment saß der echte Jeremy Jason in einem Winkel seines Verstandes gefangen und sah hilflos mit an, wie der Yirk alle seine Bewegungen, alle seine Handlungen und jedes seiner Worte kontrollierte.

Ob es dem eitlen, ehrgeizigen Trottel langsam dämmerte, dass man ihn reingelegt hatte? Ob er schon wusste, dass es so etwas wie Partnerschaft mit einem Yirk nicht gibt?

Der Yirk ist der Chef. Der menschliche Wirt ist ein Sklave. Punkt. Und wenn die Einpflanzung freiwillig geschieht, ist der menschliche Sklave noch schwächer, noch weniger fähig, Widerstand zu leisten.

Der Gedanke daran verursachte mir Bauchschmerzen. Jeremy Jason hatte darum gebeten. Er hatte sich selbst austricksen lassen. Trotzdem machte es mich krank …

Sekunde mal. Ich fühlte mich tatsächlich krank.

Oh nein, flehte ich lautlos. Nicht jetzt.

Ich sah Cassie an. Cassie? Ich glaube, ich schaffs nicht.

Was meinst du? Sieh mal, wenn du Angst hast oder was auch immer, musst du bloß deine Emotion kontrollie ren.

Ich schüttelte den Kopf. Das ist es nicht. Mir ist … ganz komisch zumute. Ich fühle mich verdreht. Ich spüre, dass in mir drin was passiert.

Das allergische Morphen?

Ich glaube nicht. Das habe ich momentan im Griff. Vielleicht habe ich aber jetzt diese Sache. Was für eine Sache? Na, du weißt schon. Den Hereth illint? Jetzt? Hier? Jetzt? Ich nickte. Ja. Hier. Jetzt.
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Oh nein, jammerte Cassie.

Aber sie jammerte leise, weil Bart Jacobs noch immer neben uns hockte. Er redete mit seinen Helfern und machte sich bereit für seinen Bühnenauftritt.

Barry hatte endlich eine lustige Geschichte fertig erzählt. Das Publikum brüllte vor Lachen. Cindy Sue begann nun, den Tierfuzzi vorzustellen. Er stand auf und rückte sich die Kleidung zurecht. Ein Assistent kam mit einer Leine für Bart angerannt. Daran angebunden war das Lama.

‹Hallo noch mal›, sagte Marco. ‹Hey. Wir sind im Showbiz! Ich habe immer schon gewusst, dass ichs schaffen würde. Vielleicht nicht ausgerechnet als Lama … ›

… hier ist er, Bart Jacobs!

Applaus. Bart ging raus und zog Marco hinter sich her. Seine Helfer stellten bereits die anderen Tiere in einer Reihe auf.

Jeremy Jason stand in einer dunklen Ecke und unterhielt sich ärgerlich mit jemandem.

Unterdessen klappte ich zusammen.

Ax hatte nicht erwähnt, dass so ein Hereth illint äußerst unangenehm ist. Er begann mit einem derart heftigen Anfall von Übelkeit, dass ich fast auf der Stelle mein Abendessen ausgekotzt hätte. Doch nach dem kranken Magen kam etwas viel Schlimmeres: totale Verwirrung. Mein Körper stieß die Krokodil-DNS ab. Aber das Kroko in mir ging nicht friedlich. Bevor es mich verlassen konnte, drängte es in mir hoch. Ich spürte, wie der kalte, berechnende Verstand des Krokodils in meinem eigenen hochbrodelte.

Ich verlor die Kontrolle über meinen Körper!

Genau zeitgleich und im selben Körper sahen zwei vollkommen getrennte Gehirne die Welt durch meine Augen. Das Kroko war nervös. Das war es nicht gewohnt. Es wusste nicht, wo es war.

Aber Krokodile sind nicht einfach hirnlose, kaltblütige Killermaschinen. Es sind clevere, kaltblütige Killermaschinen. Und das Krokodil checkte gerade, dass es sich an einem Ort befand, wo ein Krokodil einfach nicht hingehört. Zielsicher tastete es sich zu den wichtigen Punkten vor. Es konzentrierte sich auf das, was es tun musste.

Und das war fressen.

Das Krokodil versuchte seinen Schwanz herumzupeitschen. Doch es hatte keinen Schwanz. Deshalb wackelte es mit meinem … unserem … nein, meinem Hintern.

Rachel! Was tust du denn da?

Ich … ich mach doch nichts …konnte ich nur mühsam stammeln. Dann beschloss das Krokodil, dass es müde war von seinen Schwimmversuchen. Es wollte einfach hinter seiner Beute herrennen. Und der Kerl hatte Beine!

Bevor ich Widerstand leisten konnte, rannte ich durch den Raum, ruderte wie gestört mit den Armen und schlurfte wie eine Bekloppte herum. Ich rannte auf Jeremy Jason McCole zu.

Direkt auf ihn zu, und meine mächtigen Krokodilkiefer weit aufgesperrt für den schnellen Todesbiss!

Nur dass ich gar keine Krokodilkiefer besaß.

Ahhhh!, heulte Jeremy Jason auf, als ich ihn in die Schulter biss.

Cassie packte mich und zerrte mich von ihm weg. Sie ist ein großer Fan, Jeremy Jason! Sie liebt dich!

Schaff mir diese Verrückte vom Leib!, schrie Jeremy Jason.

Jetzt versuchte ich Cassie zu beißen.

Bart Jacobs Helfer führte Marco von der Bühne, während ein zweiter Helfer eine Riesenschildkröte ins Rampenlicht hinausschob.

‹Ich war umwerfend da draußen›, sagte Marco. ‹Man liebt mich  hey! Hey!›

Ich biss Marco in den Nacken. Zum Glück sind Menschenzähne nicht tödlich.

Cassie zerrte mich weg und jetzt, ein bisschen zu spät, wurde ich wieder zu Rachel. Doch das war nicht das Ende meiner Probleme. Denn obwohl mein menschlicher Verstand wieder die Oberhand gewann, spürte ich mein Gewicht anwachsen. Ich fühlte mich unglaublich schwer.

Und ich fühlte, wie meine Kleidung am Rücken spannte und sich dehnte. Sie zwackte am Hals und an den Ärmeln.

Und plötzlich war ich der Glöckner von Notre-Dame. Etwas sehr Großes wuchs auf meinem Rücken. Und ich hatte ein wirklich mieses Gefühl  ich wusste, was das war.

Jetzt verstand ich, was Ax gemeint hatte. Ich wusste zwar, dass die Krokodil-DNS aus meinem Organismus hinausbefördert werden würde. Mir war bloß nicht klar, dass sie unterwegs zu einer ausgewachsenen, sechs Meter langen Killermaschine mutieren würde.

Das Traurige an der Geschichte war jedoch, dass alles noch schlimmer kommen sollte: Die ganze Sache regte mich nämlich furchtbar auf. Ich war wütend. Ich hatte Angst. Ich war wütend, dass ich so mächtig Schiss hatte. Ein Wirrwarr extremer Gefühle.

Und meine Allergie war ich noch immer nicht los.
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Rachel!, keuchte Cassie.

Ich weiß!, sagte ich.

Wir müssen hier raus!

Unbedingt!

Cassie schnappte mich und schob mich hastig aus dem Raum. Wir stürmten unhöflich an Jeremy Jason vorbei, der vor dem durchgeknallten Mädchen, das ihn gebissen hatte, entsetzt zurückwich.

Wir hetzten an der Clipboardtussi vorbei, die He, halt! Du kannst jetzt nicht weg! rief.

Sie muss kotzen! sagte Cassie. Ist wahrscheinlich Lampenfieber.

Den Flur entlang! Auf der linken Seite!

Als wir die Damentoilette erreichten, war ich noch übler dran als der besagte Bucklige. Ich sah aus wie ein Büffel.

Was sollen wir machen? fragte Cassie.

Als ob ich das wüsste?, kreischte ich. Aus meinem Rücken kommt ein Krokodil! Und … und ich glaube, ich bin … grrr … rrroooaaarr! Entsetzt starrte ich auf meine Hände. Ja, ein dichter, brauner Pelz wuchs da. Ein Pelz, den ich gut kannte.

Ax sagte, dass du dich konzentrieren musst! Steuere den Vorgang! Oder irgendwas in der Art.

Wütend starrte ich Cassie an. Ich konnte nicht mehr sprechen. In atemberaubendem Tempo wurde ich zu einem Grislibär. Und diesmal waren es nicht bloß die Füße. Meine stumpfe Schnauze wölbte sich heraus. Meine Finger schrumpften, während sich meine Fingernägel in jene schwarzen Hakenklauen umwandelten, die einen Elch ausweiden konnten.

Und gleichzeitig drängte das Krokodil aus meinem Rücken heraus. Es kroch und wand und schob sich buchstäblich aus mir heraus.

Es tat nicht weh. Aber, oh Mann, war das unheimlich. Gruseliger als irgendwas. Und ich bin ein Mädchen, das schon so manche Gruseldinger gesehen hat.

Oh nein!, flüsterte Cassie total entsetzt und starrte auf das, was immer da auf meinem Rücken passierte.

Jemand versuchte die Waschraumtür zu öffnen.

Weg! Hier ist besetzt!

Ich muss mal, jammerte eine Frauenstimme.

Glauben Sie mir, presste Cassie zwischen den Zähnen hervor. Gehen Sie woanders hin.

‹ Cassie! ›, schrie ich, sobald ich in Gedankensprache senden konnte. ‹Dieses Krokodil. Das bin nicht ich. Verstehst du? Das ist ein echtes, außer Kontrolle geratenes Krokodil!›

Cassie sah sich verzweifelt im Waschraum um. Er war viel zu klein, als dass ein sechs Meter langes Krokodil samt einem Grislibär reingepasst hätten.

cCassie. Das Kroko wird dich töten.›

Inzwischen war das Krokodil so schwer, dass es mich runterdrückte. Und im Badezimmerspiegel sah ich das grauenhafte Bild einer Krokodilschnauze, welche dicht hinter meinem Hals zum Vorschein kam. Ich wäre allein durch das Gewicht des Reptils zu Boden gegangen, doch während der Bursche immer weiter wuchs, wurde ich zum Grislibär. Und Grislibären sind furchtbar stark.

Ich habe keinen Morph, der es mit einem Krokodil aufnehmen kann!, sagte Cassie. Nichts kann gegen ein Krokodil was ausrichten!

‹Dann sieh zu, dass du hier rauskommst!›

Ich kann nicht! Du versperrst die Tür mit deinem Krokodilschwanz!

‹Rein in die Kabine! Schnell! Der Kopf ist fast fertig!›

Ich betrachtete mein Spiegelbild. Ein Bild wie in den Albträumen einer Verrückten. Das war der Wahnsinn! Zwei Köpfe schienen aus dem selben Körper zu wachsen: Grislibär und Krokodil. Das Kroko ließ prüfend seine wehrhaften Kiefer zuschnappen.

‹Rachel, was ist, wenn das Krokodil den Bären angreift?›

Ich war überrascht, Cassie via Gedankensprache zu hören. ‹Cassie, morphst du da drin?›

‹Ja!›

‹In was?›

‹Äh … ahm … ein Eichhörnchen!›

‹Ein Eichhörnchen? Ein Eichhörnchen?!›

‹Was anderes ist mir nicht eingefallen!›

Ich verspürte ein schlürfendes Glitschgefühl. Als würden mir meine Eingeweide durch den Rücken herausgerissen, bloß tat es nicht richtig weh. Aber mir wurde davon speiübel.

Dann fühlte ich das Gewicht von mir abfallen und hörte eine Reihe lauter, dumpfer Schläge.

Der Hereth illint war abgeschlossen. Ich hatte das Krokodil ausgerülpst.

Da lag es ausgestreckt auf dem Fliesenboden, den mächtigen Schwanz unbequem in die Ecke gezwängt, und blockierte die Tür.

Was mich betrifft, so war ich inzwischen als Grislibär komplett. Ich stand aufrecht; mein großer, zottiger Kopf berührte die geflieste Decke. Ich fühlte diese verblüffende Kraft in meinen massigen Schultern. Ich fühlte die Unbesiegbarkeit des Grislibären.

Kein Lebewesen auf dieser Erde kann einen Grisli niederringen. Außer … außer vielleicht dieses gewaltige Reptil hier zu meinen Füßen.

Über die Kabinentür hinweg sah ich, wie sich ein Eichhörnchen auf die Klobrille kauerte und in typischer Hörnchenmanier bebte und zitterte.

‹Das Krokodil beobachtet mich›, sagte ich. Grässliche Angst machte sich in mir breit. Man weiß nie, wie morderisch ein Tier wirklich ist, solange man nicht selber drin gesteckt hat.

Ich war das Krokodil gewesen.

Grislibären sind unvorstellbar stark. Sie können mit ihren mächtigen Pranken ausholen und ein Pferd zu Boden schlagen. Aber der Grisli besitzt keine geeigneten Waffen für einen Kampf mit dem Krokodil. Nicht mal seine tödlichen Klauen können ein Loch in den Schuppenpanzer eines Krokos reißen.

Und sobald das Krokodil mit seinen Kiefern irgendeinen Teil des Bären zu fassen kriegte, würde der Bär … ich … häppchenweise in Stücke gerissen werden.

Das Krokodil beäugte mich kalt. Es zeigte sein zahnbewehrtes Krokodillächeln. Und dann stieß es vor.
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Ich sah Zähne aufblitzen.

Und dann etwas Graues.

Ein buschiger Schwanz, winzige Hände und große, braune Augen huschten vorbei.

‹ Cassie!›

Das graue Hörnchen sprang über die Tür der WC-Kabine, segelte durch die Luft, landete auf dem dinomäßigen Urviehkopf des Krokodils und begann wie wild an dessen großen Schlitzaugen zu kratzen.

Das Krokodil drehte durch. Es vergaß mich schlagartig und fing an, wie verrückt um sich zu schlagen, um den Nager abzuschütteln.

Ausgerechnet in diesem Moment versuchte irgendwer, sich Zutritt zum Waschraum zu verschaffen.

Ich kann keinen anderen Waschraum finden! Ich muss da rein!, rief eine Frau.

Das Krokodil ließ seinen Schwanz herumpeitschen.

Ich hechtete auf das Reptil und verpasste ihm einen Hieb mit einer meiner Riesenpranken.

Und wir prallten alle gegen die Badezimmertür.

RA-BUUUM!

Mit lautem Knall flog die Tür aus den Angeln! Herausgestürmt kamen ein Krokodil mit einem Eichhörnchen auf dem Kopf und ein Grislibär.

WAAAAHHHH!, kreischte die Frau.

Ich vermute, sie hat dann doch noch einen anderen Waschraum gesucht.

Ich stolperte über das Krokodil und fiel zu Boden. Im Nu war das Kroko auf mir.

Ich versuchte auf alle viere zu kommen, aber Mann, was war dieses Vieh schnell! Ohne die Zeit zum Aufstehen konnte ich mich nur scharrend den Flur runterhangeln. Ich schlug meine fünfzehn Zentimeter langen Klauen in die Wände und zog mich weiter, auf dem Rücken herumrutschend wie ein völlig durchgeknallter Grisli-Skateboarder.

In Panik hastete ich weiter und verarbeitete dabei die Wände zu Kleinholz. Das Kroko flitzte hinter mir her und biss nur Millimeter von meinen Hinterbeinen entfernt in die Luft.

Cassie wäre fast abgeworfen worden. Mit aller Kraft klammerte sie sich am Hals des Krokodils fest, kam aber nicht mehr an seine Augen heran.

Und dann stürzte ich aus dem Korridor. Mit einem letzten Schubs schlitterte ich rücklings in den Backstagebereich raus, wohin ich ein riesiges Krokodil und ein keckerndes, tobsüchtiges Eichhörnchen hinter mir herschleifte.

Jetzt bemerkten uns auch die Leute, die hinter der Bühne herumstanden.

Aaahhhhh!

Hilfe! Hilfe!

Lauft! Lauft! Laaaauuft!

Plötzlich erwischten die Krokodilkiefer doch mein Bein.

RrrrroooAAARRRR!, brüllte ich voller Schmerz.

Ein Lama riss sich von der Hand eines Tierpflegers los und stürmte mit dem Mut der Verzweiflung auf das Krokodil los. Marco hatte nicht den Hauch einer Chance, versuchte es aber immerhin. Und es dauerte nicht lange, bis ihn das Kroko weggeschleudert hatte. Er rappelte sich jedoch wieder hoch und kam zu einer Zugabe zurück.

Schaffen Sie diese Viecher hier raus! schrie die Clipboardtussi.

Das sind nicht meine Tiere! Das sind nicht meine Tiere!, motzte Bart Jacobs, während er sich in Sicherheit brachte. Ich weiß nicht, wo die herkommen!

Das Kroko begann die Knochen in meinem Bein zu zermalmen. Es versuchte buchstäblich, mein Bein abzureißen!

Und das schmerzte.

Es tat höllisch weh.

ROOOOAAARRR!

Oh nein! Die Show ist im Eimer!

Sollen wir auf Werbung umschalten?

Wen interessiert das noch? Weg hier! Ahhhhh!
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Vielleicht war es die Tatsache des heldenhaften, wenngleich sinnlosen Lamaangriffs. Oder vielleicht lag es daran, dass Cassie wieder an den Augen des Krokodils scharrte. Jedenfalls öffnete es seine Kiefer gerade mal zwei Zentimeter weit.

Das reichte.

Ich riss mein zerschmettertes Bein sofort aus dem Krokodilrachen und versuchte weit genug wegzukommen, um mich dann umdrehen und dem Kampf von vorn stellen zu können.

Als wenn ich so eine Chance gehabt hätte.

Leider verlagerte sich durch dieses Manöver die gesamte Schlacht  Grislibär, Eichhörnchen, Lama und Krokodil  auf die Bühne hinaus.

Nach draußen, wo Barry und Cindy Sue gerade Jeremy Jason McCole mutig zu interviewen versuchten.

Nach draußen, wo Jeremy Jason McCole gerade sagen wollte: Barry und Cindy Sue, ich unterstütze da eine Gruppe, die ich wirklich für eine wunderbare Organisation halte. Ich finde …

Nach draußen, wo gleißende Scheinwerfer unser knurrendes, schnappendes, herumpeitschendes, keckerndes und brüllendes Knäuel aus Fell, Klauen, Schwänzen, Schuppen und Zähnen beleuchteten.

Barry sprang von seinem Sessel auf und flüchtete erstaunlich flott.

Cindy Sue blieb cool. Sie sagte nur immer wieder: Könnte jemand Bart Jacobs dazu bringen, dass er hier rauskommt und seine Tiere einsammelt?

Natürlich konnte Bart sich beherrschen, in einen Kampf zwischen einem Krokodil und einem Bären einzugreifen. Das sind nicht meine Tiere, Sie blöde Kuh!, herrschte er Cindy Sue an.

Am erstaunlichsten aber verhielt sich Jeremy Jason. Er lief nicht weg. Er schrie auch nicht. Sondern er erstarrte zur Salzsäule. Das Einzige, was sich bewegte, waren seine Augen. Und die wurden immer größer.

In diesem Moment bemerkte ich, dass da ein Andalit stand. Allerdings hielt er sich außerhalb des Kamerabereiches auf. Und dort blieb er wachsam stehen. Es war Ax!

‹Was braucht man, um dieses Vieh zu stoppen?›, fragte mich Cassie verzweifelt, während sie dem Krokodil über die Augen zu kratzen versuchte.

‹Mehr als jeder von uns drauf hat›, sagte ich finster.

Plötzlich warf das Krokodil mit Urgewalt seinen ganzen Körper herum. Ich war im Grislibärmorph und hätte nie gedacht, dass es irgendwas gäbe, das stärker als ein Grisli sein könnte. Aber als das Kroko wütete, wussten wir es alle.

Cassie war weggeschleudert worden. Viel weiter als Marco. Ich verlor sie aus den Augen, während sie durch die Luft flog und ihr Hörnchenschweif wie der Schwanz eines Kinderdrachens flatterte.

Jetzt war nichts, gar nichts mehr zwischen mir und dem Krokodil.

Dieses Tier lebte davon, dass es ausgewachsene Gnus und Impalas in den Fluss zerrte. Ich war größer als seine üblichen Mahlzeiten. Aber dieses Krokodil schob einen Hass auf mich. Es hatte zu futtern begonnen und ich war ihm entkommen. Das mochte es gar nicht.

Es kam auf mich zu. Und lasst mich euch eins versichern: Ihr würdet euch nie, nie, niemals wünschen, dass ein Krokodil euch begierlich als Abendessen ansieht.

Ob ich Angst hatte? Oh ja. Wenn ich aufstand und kämpfte, würde ich verlieren. Punkt.

‹Okay, das reicht jetzt›, sagte Jake. ‹Wir verschwinden!›

Jake. Er war bis zu uns vorgedrungen. Und er klang nicht glücklich.

Dann hörte ich in meinem Kopf Cassies Gedankenstimme. ‹Ich bin bei den Lichtschaltern! Ich schätze, ich kann die Beleuchtung ausschalten! Alle Mann fertig zur Flucht!›

‹Was?›

‹Wenn die Lichter ausgehen, rennt ihr alle los!›, rief Cassie.

‹Ich bin bereit›, sagte Marco.

In diesem Moment griff das Schicksal ein. Marco rappelte sich auf seine Lamafüße. Doch plötzlich rutschten seine Hufe auf dem gebohnerten Linoleum weg und er prallte von hinten gegen Jeremy Jasons Sessel.

Der Schauspieler  oder der Yirk in seinem Kopf  war noch immer starr vor Schreck. Und das blieb er, selbst als er aus seinem Sessel fiel und direkt vor dem Krokodil landete.
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Wieder ging ein Aufschrei des Entsetzens durchs Publikum.

Schließlich brach Cindy Sue ab und rannte von der Bühne.

Barry rief in totaler Panik lächerliche Anweisungen. Rasch, einen Heftapparat! Holt einen Heftapparat!

Ich glaube jedenfalls, dass er das sagte. Ich war etwas zerstreut.

Jeremy Jason erwachte aus seiner Starre. Ahhhhh! Ahhhhh! Rettet mich! Rettet mich! Holt es weg von mir!

Und trotz meiner schwachen Bärenaugen hätte ich schwören können, dass ich etwas Schleimiges, Graues aus Jeremy Jasons Ohr herauskriechen sah.

In diesem Moment gingen die Lichter aus.

‹Okay, ab durch die Mitte!›, rief Cassie.

Plötzliche Dunkelheit! Nicht pechschwarz, aber zu dunkel, als dass Kameras oder Menschen noch was hätten sehen können.

Im Publikum brach die totale Hölle los. Es ist eine Sache, wilde Tiere oben auf einer Bühne zu sehen. Aber es ist ein ganz anderes Gefühl, wenn man im Dunkeln sitzt und nicht weiß, ob diese wilden Tiere nicht gleich den Zuschauerraum aufmischen werden.

Das gesamte Studio war erfüllt von Schreien. Von Schreien und Tiergebrüll. Und über allem der schrille, entsetzte Hilferuf von Jeremy Jason.

Rettet mich! Rettet mich!

Hinter der Bühne sah ich etwas vorbeihuschen.

Plötzlich sprang ein Andalit durch die Luft und landete direkt auf dem Rücken des Krokodils. Der Andalit ließ seinen Schwanz peitschen.

Zack!

Zack!

Zack!

Und plötzlich ließ das Krokodil von Jeremy Jason ab.

‹Ax?›, fragte ich.

‹Ja›, sagte er grimmig.

Ich wusste, dass Andaliten taffer sind, als sie aussehen. Ich hatte schon Seite an Seite mit Ax gekämpft. Doch nichts hatte mich je so beeindruckt. Dieses Krokodil war ein Panzer. Es war nicht aufzuhalten!

Und jetzt war es gestoppt.

‹Wo ist der Yirk?›, fragte ich Ax.

‹Vor ein paar Sekunden sah ich ihn diesen Menschen verlassen. ›

Also hatte ich doch eine Nacktschnecke aus Jeremy Jason kriechen sehen! Der Yirk war in Panik geraten. Er wollte nicht zusammen mit seinem Wirtskörper verschlungen werden.

Er kroch auf der dunklen Bühne herum wie eine Schnecke ohne ihr Haus.

‹Sind alle okay?›, fragte Jake.

‹Ja›, antwortete ich.

‹Am Leben›, sagte Marco. ‹Nicht froh, aber lebendig. ›

‹Dann lasst uns von hier verschwinden!›, rief Jake.

‹Sonnenklar›, pflichtete ich eifrig bei. Ich schaute runter auf den leblosen Krokodilkopf. Wisst ihr, obwohl es tot war, machte ich mir vor Angst immer noch fast in die Hose.

Vielleicht auch, weil es nach wie vor so nah bei einem hysterisch schreienden, kreischenden und fluchenden Jeremy Jason McCole lag.

Ich türmte. Ich rannte zur anderen Seite der Bühne. Doch im Laufen spürte ich, wie eine meiner massigen Bärenpranken auf etwas trat.

Auf etwas Warmes und Glitschiges.

Etwas, das sich wie eine Nacktschnecke anfühlte.

‹Na, da ist der Yirk aber nicht sehr weit gekommen›, sagte ich.
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Wir morphten uns in der Damenumkleide zurück. Ax allerdings morphte sich in seine menschliche Gestalt.

Aber wir hatten Cassie verloren.

Ich finde sie schon, sagte ich. Jungs, ihr verkrümelt euch besser. Ich darf hier sein. Aber wir können nicht erklären, warum ihr hier seid.

Ich lief in Richtung Bühne zurück. Es war noch dunkel. Was immer Cassie mit der Beleuchtung gemacht hatte  es dauerte ein Weilchen, sie wieder in Gang zu bringen.

Im Saal herrschte ein unbeschreibliches Geschrei, wobei auch eine Menge unfeiner Ausdrücke fielen.

Ich bog um die Ecke und rasselte um ein Haar mit einem Mann zusammen, der dort stand. Er drehte sich nicht mal um, sondern starrte unbeirrt auf eine direkt vor ihm stehende Person.

Ich hörte eine Stimme sagen, Ja, können Sie mein Glück fassen?

Die Stimme kam mir fremd und zugleich vertraut vor. Als hätte ich sie schon mal gehört, nur nicht genau so.

Dann wars mir klar.

Ich meine, ich falle in eine Krokodilgrube, mein Haus fällt auf mich drauf, und nun das.

Ich stellte mich auf Zehenspitzen und schaute dem Mann über die Schulter. Und was ich da sah, war ich. Ich.

Eigentlich Cassie, die sich in mich gemorpht hatte.

Der Mann, mit dem sie redete, war einer der Produzenten der Show.

Du bist schon ein Pechvogel, Mädchen, sagte der Mann.

Das erzähle ich den Leuten andauernd, sagte Cassie. Die sagen nur, wie viel Glück ich habe, dass ich am Leben bin. Ich widerspreche da immer.

Er nickte. Weißt du, für einen Moment habe ich mich über dich gewundert … sagte er und ließ den Satz so im Raum stehen. Dann zuckte er mit den Schultern. Aber das Krokodil ist erledigt. Und du bist hier.

Ich drückte mich an die Wand. Wenn er sich umdrehte und mich sah, würde er todsicher ausrasten. Und wenn er ein Controller war? Dieses Risiko durfte ich nicht eingehen.

Ja, bin froh, dass es mich nicht erwischt hat, sagte Cassie. Ich gehe jetzt. Ich muss meinen Papa suchen. Er ist hier irgendwo. Es wäre nützlich, wenn hier jemand, na, Sie wissen schon, für Ordnung sorgen würde.

Cassie schob sich an dem Mann vorbei. Ich drehte mein Gesicht zur Wand, um sie nicht zu überraschen.

Andalit!, zischte der Mann.

Mein Herz setzte aus. Er wollte Cassie testen! Wollte sehen, wie sie reagieren würde. Ob sie das Wort erkennen würde. Wenn Cassie stutzte oder stehen blieb, wüsste er Bescheid.

Dann wüsste er Bescheid.

Ich hätte mir gar keine Sorgen zu machen brauchen.

Als er das Wort Andalit! hervorstieß, lief sie einfach weiter und sagte ohne zu zögern: Ja, Dynamit wäre ebenfalls nützlich.

Der Mann schnaubte verächtlich und wandte sich ab.

Ich schloss zu Cassie auf. Toll gemacht, Schwesterherz, lobte ich.

Oh, fein, dass du zurück bist, sagte sie. Das trifft sich gut. Ich hab nämlich tierische Probleme, diesen Morph zu kontrollieren!

Du hast Trouble damit, ich zu sein? Was könnte daran schwierig sein?

Sie zog eine Augenbraue in einer Weise hoch, die ebenso nach Cassie aussah wie nach mir. Dieses Gehirn von dir. Es versucht ständig, mich zu echt gefährlichen Sachen anzustiften.

Sanitäter hasteten an uns vorbei, schubsten uns beiseite. Als wir wieder allein waren, sagte ich: Hey, ich sagte doch, dass wir improvisieren würden, richtig? Und schau nur, wie gut alles ausging. Wir sind alle am Leben. Jeremy Jason wird vermutlich eine Zeit lang für gar nix Werbung machen, geschweige denn für den Freundschaftsklub. Außerdem bin ich auf den Yirk draufgelatscht.

Jake wird dich trotzdem umbringen.

Ich lachte. Cassie, an Jakes Stelle würde ich mich auch umbringen. Sag mal … ich nehme nicht an, dass du noch länger in meinem Körper bleiben willst …

Nö

Feigling.

Hm-m.
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Zwei Tage später saßen wir in meinem Hotelzimmer und schauten in die Glotze. Es würde noch mindestens eine Woche dauern, bis unser Haus repariert war.

Bis dahin war Zimmerservice angesagt. Und Kabelfernsehen.

Wir lümmelten herum und aßen Kuchen. Wir Animorphs: Cassie, die ökoverrückte Tiernärrin; Marco, der alles für so witzig hielt; und Jake, unser furchtloser, jedoch bescheidener Anführer.

Und dann war da noch ein verwirrend hübscher Junge namens Ax  ein Junge, der eigentlich ein Andalit war, wenn er nicht in seinem Menschenmorph steckte. Ax hatte überall Kuchen im Gesicht. In seinem normalen Körper hat Ax keinen Mund, und wenn er sich in einen Menschen morpht, ist er vom Geschmackssinn total überwältigt. In der Nähe von Essen ist der Junge ne echte Gefahr.

Und auf dem Fensterbrett stand ein wilder Rotschwanzbussard. Tobias mochte keinen Kuchen.

Wir sahen fern und pickten Krümel vom Kuchenrand auf, als eine vertraute Titelmusik einsetzte.

Marco erfand seinen eigenen Text und sang mit: Entertainment Tonight, wir sind aalglatt wieder heut. Entertainment Tonight, wir haben Stars für euch, Leut! Unterhaltung ohne Schranken, vertreibt eure Gedanken, heute Nacht hier bei uns, yeah, yeah, yeah!

Jake warf ein Kissen und traf Marco am Hinterkopf.

Psst, sagte Cassie. Es geht los.

Sie erinnern sich alle an die Geschichte, über die wir gestern berichteten, sagte der Sprecher, von dem unglaublichen Chaos bei der Übertragung der Barry und Cindy Sue Show. Wilde Tiere, die Bart Jacobs für die Sendung mitgebracht hatte, rissen sich los und verursachten ein fürchterliches Durcheinander, in dessen Verlauf Jeremy Jason McCole, der Nachwuchsstar der TV-Hitserie Power House, fast von einem Krokodil gefressen worden wäre.

Nun, heute haben wir eine aktuelle Meldung. Jeremy Jason McCole hat das Krankenhaus verlassen. Die Ärzte äußern sich zufrieden über seinen Zustand. Wie uns jedoch sein Agent völlig überraschend mitteilte, wird Jeremy Jason bei Power House ausscheiden und das Land verlassen. McColes Agent verweigerte jede Aussage, wo sich der junge Schauspieler derzeit aufhält, doch wie es aus informierten Kreisen heißt, soll er in Usbekistan, einem kleinen Land in Zentralasien, gesehen worden sein.

Ich schätze, damit ist er den Yirks und den Medien so weit enteilt, wie er nur konnte, vermutete ich.

Ich wüsste gern, ob die in Usbekistan Krokodile haben, überlegte Marco.

Glaube ich nicht, sagte ich. Jeremy Jason McCole dürfte wohl kein Krokodil mehr näher als tausend Meilen an sich ranlassen.

Und auch keinen Yirk. Zumindest, wenn sichs vermeiden lässt.

Cassie seufzte laut.

Was hast du, Cassie?, fragte Jake.

Sie seufzte wieder. Einfach jammerschade. Er war wirklich süß.

Mmmm, pflichtete ich bei. Diese Grübchen.

Diese Haare.

Diese Augen.

Diese Lippen.

Ax, sagte Marco. Du hättest das Kroko ihn fressen lassen sollen.

Ich ignorierte Marco, wie ich es in der Regel immer mache. Er war ohne Zweifel der süßeste Typ überhaupt.

Jetzt reichts, sagte Jake. Marco? Drück einen anderen Kanal. Schalt um auf Baywatch.

Ich langte rüber und versuchte die Fernbedienung vor Marco zu erwischen, aber er war schneller. Er zappte durch die Kanäle und sagte dann: Ah, da haben wirs schon.

Ich sah hoch und erwartete rote Badeklamotten. Stattdessen sah ich Schwerter und Lederstiefel.

Xena, die Kriegsprinzessin. Ein Mädchen von meinem Schlag.

Marco zwinkerte mir zu.

Na gut, sagte ich. Das können wir anschauen.
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